
Proletarier »Iler Linder, rereinlcrt euch!

NEULAND BESTELLT SEINE FELDER
Strategie der reichen Ernte

Schon lange warteten die Zell- 
nograder Land wirte auf dieacn Be­
fehl der Agronomen. Ihre Hände 
sehnten sich nach heißer, ange 
spannter Arbeit. Obgleich Ober die 
Felder scharfe Winde wehten, 
brachten alt dem Boden keinen 
Schaden, weil er nach den Empfeh 
Jungen d«r Gelehrten von Schortan 
dy umbruchlov geackert wurde. 
Die Traktoren und Sämaschinen 
haben schon die Ausgangsstellung 
bezogen, aber die Ackerbauern ver 
•landen, daß Übereilung in dieser 
Sache unzulA'«ig Ist. So sind die 
Bedingungen de» Getreideanbau» 
auf drm Neuland, Wird früh ge*âi 
— halten es die Welsen waten bi» 
zinn Juliregen nicht aus. wird die 
günstige Zeit versäumt, kommt 
das Saatgut In trockenen Boden 
und im Herbat unter Dodenfroat.

Nun tagten die Agronomen 
„Los“, und gleich kamen TaureM** 
von Aggregaten in Bewegung. AI-

Kustanai

In den Sowchosen des Rayons 
Arkalyk begann die Mis»enau«Mat. 
Die Winde und des heiße Wetter 
treiben die Landwirte an — das 
Saatgut soll nur in feuchten Bo­
den gesät werden. Dutzende von 
Aggregaten sind auf den Feldern 
des Sowchos ..SaryuAcnski** im 
Einsatz. Der Traktorist Pjolr Redko 
und der Sier Slcpan Komhsarow 
säen in der Schicht bis 120 Hektar 
mit Weizen ein. Die Qualität der 
Arbeit ist stets «ine hohe. In der 
Wirtschaft wurde das Einscbüttcn 
des Saatgutes in dir Sfirnaschinen 
mechanisiert. Alle Mechanisatoren 
Oberbieten bedeutend ihr Soll. In 
den Sowchosen ^Arkalykakl”, 
.JCoktalskl“, „Kowylny“ u. a. wird 
die Technik hochproduktiv ausge- 
lastet.

Die Ackerbauern des Sowchos 
..Molodjoshny** verstehen es. mit 
einem Aggregat gleichzeitig Un­
kraut zu vernichten und zu »len. 
Sie hingen dem Traktor „K-700” 
sechs Kultivatoren und ebensoviel 
Sämaschinen an. was ermöglichte, 
die Arbeiten nicht nur zu beschleu-

Mechanisator beschleunigte das Kartoffellegen
Grigori Kutscherow und Iwan 

Petraiti». Kartoffelzüchter der Lehr, 
wirtschaft dea Zelinograder Land­
wirtschaftlichen Instituts, halxn 
die Frühaussaat der jarowisierten 
Kartoflcln begonnen. Sie wird nach 
der vom Traktoristen Michael Siel- 
ncr vorgeschlagcnen Methode ge 
führt.

Was hat der erfahrene Mechanl. 
sator eigentlich getan? Er bgute 
die Kartoffeilrgmaschine um, sein 
neues Aggregat beschleunigte das 
Tempo der Saal und setzte den Ar­
beite- und Milteiaufwand herab.

Er richtete eine gewöhnliche 

letn im Rayon Jessil starteten 
3 000 Sämaschinen. Die Neulander­
schließer geben den Slmasrhinen 
JiSS 9”. „LDS-4A” und „SSP-24”. 
die die Gekehrten des Unjonsfor- 
whungsinstiluts Getreideanbau von 
Schortandy erarbeiteten, den Vor- 
zug.

Die Zelinograder sind bestrebt, 
die Aussaat nach der Fließband, 
methode zu führen: Bodenbearbei­
tung — Aussaat, ohne Pausen zwi­
schen diesen Arbeiten. Die neuen 
Sämaschinen ermöglichen eben dies 
zu erreichen.

Als Hauptsache gellen jetzt das 
Tempo und die Qualität. Obwohl 
vorgestern erst der erste »Emrirh- 
tungs*'-Tag der Aussaat war. 
wurden an diesem Tag an 100 09U 
Hektar bestellt. Gestern wurden im 
Gebiet schon 300 000 Hektar mit 
Weizen elngeslt. Das Kussaallcm- 
po beschleunigt sich: das ganze 
Ackerfeld des Gebiets soll bis zum 

nigen und zu verbessern, sondern 
auch einen Teil der Technik frei­
zustellen. Auf derartige Welse wird 
die Aussaat auch in den Sowcho­
sen ..Iskra”, namens Herzen u. a. 
organisiert.

Nordkasachstan
Gedern trug die Ldstungsrechnc 

rin der Brigade Nr. ß im Komarow 
Sowchos Serafima Freiman neue 
Kennziffern auf die LoLstungstafri 
rin. Ausgezeichnet arbeitet das 
Merhanisalorenkollektlv — 10 Pro 
zent der Flieh«, die zur Weizen- 
aussaat bestimmt wurde, sind be 
reite eingesil. Die Traktoristen Mi­
chail Moloshenko und Anatoli Sr 
lesnjow, die Sier Juri Boll und 
Iljas Aliinajew sind vorbildlich in 
Ihrem Arbeitsenthusiasmus.

Die heiße Ausiaatszrit hat sich 
schon auf alle Rayons de« Gebiet» 
Nordkasachslan ausgebreilet. Die 
MassenweirrnaiBsaal Ist in vollem 
Gange. Heuer sollen hier 1 Million 
240 000 Hektar mit dieser Kultnr 
bestellt werden. Der breit entfalle

Kartoffeltegmaschine SN 4 für das 
Säen von jarowisierten Kartoffeln 
mit Keimen ein. Dazu entfernte er 
die Selzapparate. Bunker, und da< 
Getriebe zu dm Arbeitsorganen 
und an ihrer Stelle montierte er 
auf das Gestell der Kartoffellegma- 
ic hi ne bequeme Sitze für 4 Arbci. 
ter (Setzer). Außerdem brachte 
man 3 Kästen 60x80x60 Zentimeter 
für die jarowisierten Kartoffeln an. 
Vertikal über jeder Drillschar rind 
Schläuche von 130 Zentimeter Lin- 
ge und 15 Zentimeter Durchmesser 
befestigt. Hinter den Veracha er­
sehe! ben sind 4 Eggen BP-0.6 leich­

25. .Mai elngesAt werden. Das Ge­
biet erfuhr schon die Namen der 
Spitzenreiter der Frühjahrsaussaat. 
Gute Nachrichten sind aus der 
Komsomolzen-Jugendbrigade Wal­
ler Sieghard! des Sowchos „Bcr- 
vuateki” eingelaufen. Der Trakto. 
rist. Mitglied de» GebieUparleiko- 
milces Kisjat Amansholow und der 
Sier, stellvertretender Sekretir 
des Sosrcboskomiomolkomit e e « 
Wolde mar Michel Ulen am ersten 
Tag mit dem Traktor „K 700” und 
I Sämaschinen 160 Hektar ein. 
Nicht weniger als anderthalb Nor­
men erfüllen in der Schicht die 
Mechanisatoren Alexander Frick im 
Sowchos ..WosdwishenskT’, Juri 
Borissow in „Belogorsk*'. Sergej 
Gasparjao Im Titow.Sowchos. 
Eduard Gernhardt in „Öbrassowy”, 
Heinrich Richter im Kolchos ,5na- 
mja trwta”. Es sind ihrer Hunderte 
der Schrittmacher im Wettbewerb, 
auf d^r*n Maschinen rote Wimpel 

ne Wettbewerb verläuft unter der 
Devise: „In kurzen Fristen und bei 
hoher Qualität“.

W. KOLODRl BSKI

Koktschetaw
Bis anderthalb Normen erfüllen 

bei der Aussaat der Halmfrüchte 
die Mechanisatoren des Sowchos 
„KtUMpski” Theodor Schlegel, Vik­
tor Lenz und Alexej Kas»el. Alle 
Feldarbeiten werden bei hoher 
Qualität durchgeführt. Die Köchin­
nen Amalie Schwindt und Maria 
Kamaletdinowa, die auch bei den 
vorigen Aussaaten sich gut bewihr- 
len. sind bemüht, das Essen direkt 
auf die Schläge zu bringen, um die 
Mittagspause zu verkürzen.

Die Landwirte des Sowchos „Ku 
lusowski'* lassen »ich auch nicht in 
den Sei lallen »teilen. Bei ihnen hl 
die Mahaussaat in vollem Gange. 
Die erfahrenen Maiszüchter Ni­
kolai Tschercp und David frntal 
wollen in 6 Tagen ihre Planlage 
von 270 Hektar eiiuäcn. Die Arbeit 
Iral hier schon In die Schlußstu­
fe.

ten Typ» angebracht, die auch 
gleich die Oberfläche des Felde» 
ebnen.

Das Heben und Senken des Kar. 
loffelaggregals wird hydraulisch 
gesteuert. Dadurch, daß das Aggre­
gat einer Markierspur folgt, wird 
die Geradlinigkeit der Reihen und 
die nötige Breite der Grenzxwi- 
•chenfurchen erzielt. Da» Aggregat 
hat eine Leistungsfähigkeit von 3 
Hektar pro Arbeitstag.

In ikn Reiben, die 70 Zentime 
ter breite Zwischcnreiheu haben. 
Kegen die Knallen genau 25 Zenti­
meter voneinander entfernt, d- h. 

flattern. Nicht einzelne Spitzenrei­
ter. sondern auch ganze Kollektive 
können den Aussaatkämpfcm al» 
Vorbild dienen. Da» sind die be­
rühmten Brigaden Woldemar Wei. 
kum in „Chlcborob“. WasiMi Skryl 
In „Sarja". Viktor Derr in „Obraa. 
zowy” und Maikut Chamitow in 
.Kurgaldahiniki“.

Gleichzeitig werden Mab, Gemü­
se gesät und Kartoffeln gealcckt. 
Der berühmte Maiszüchter des Sow­
chos ..Soßjewski” Iwan Jakow, 
le witsch Ole ksejl sch« k kann nach 
seinem Alter schon bald in de.» 
Ruhestand treten. .Aber der Veteran 
arbeitet so. daß die Jungen mit 
Mühe mit Ihm 8chnlt hallen. Bi» 
30 — 33 Hektar bestellt täglich 
Otekwjtschuk. Der führende Me­
chanisator verpflichtete sich, in 
diesem Jahr I2U Zentner Grünmas­
se je Hektar zu erzielen.

Die Neulanderer hl ießer sind 
bestrebt, im dritten Jahr des Plan­
jahrfünfts eine reiche Ernte zu er­
zielen und 2 Mdlonen 532 000 Ton­
nen Getreide In die Speicher de» 
Staates zu whöllen.

A. SERGEJENKO 
Gebiet Zellnograd

Im Sowchos „Podleasny * wer­
den Kartoffeln gesteckt. Diese Ar­
beit ist hier vollständig mechani­
siert worden. Dafür sorgte der 
Chefingenieur Enbck Kobdaqow.

Dank dieser Mechanisierung 
wurden »Sei Arbeitskräfte frei ge­
stellt. Sogar in den angestrengte­
sten Tagen sind auf dir Plantage 
nur 50 Mann beschäftigt. Außerdem 
brauchen die Kartoffelzüchter in 
ihrer Arbeit zweimal weniger 
Transportmittel als in den vorigen 
Jahren.

(Eigenbericht)

Pawlodar
Die Getreide bauern das Sowchos 

^Kysyj Kogam** erfüllten ah er­
ste im Gebiet den Aussaatplan der 
Halmfrüchte. In acht Arbeitetagen 
wurden 6 600 Hektar eingcsât. Hier 
wurden keine Pausen zwischen der 
Bodenbearbeitung und der Aussaat 
rogclassen. Gegenwärtig sät die 
Wirtschaft den Weizen überplan­
mäßig auf I 000 Hektar I-andcreien. 
deren Fruchtbarkeit infolge der 
E rosionbr kämpf ung wtedrrherge 
stellt wurde

(KasTAG)

ao wie die Aufgabe gestellt war, 
um 35 000 Knollen je Hektar aus 
ziksâen. Wobei die Knollen prak 
tisch ohne Beschädigung der Kei­
me in die Furche kommen, was bei 
der Aussaat der Kartoffeln mit 
der Kartoffellegma»chine mit Ap­
parat und Rotavorrichtung in den 
DrHIscharen unmöglich war.

Auf dem Aggregat des Rational! 
satorw Michael Steiner arbeiten d«'* 
Säerinnen Emilie ScMeigrr. Roaa 
Schmidt. Nadeshda Ostrowskaja. 
Tatjana Safronowa und sie machen 
ihre Arbeit auatexekhnat.

W. SAKOW2EW

Alle Kriegsakte ohne 
Bedingungen einstellen

ZWEITES OFFIZIELLES GESPRÄCH DRV—ISA

PARIS. (TASS). Im internationa­
len KonferenzzcDlrum von Parti 
fand am 15. Ma* das 2. offizielle 
Gespräch von Vertretern der D* 
mokralLMÜx-n Republik Vietnam 
und der Vereitagten Staaten von 
.Amerika statt.

Nach der dreieinhalb stündigen
Kus spräche wurde bekanntgef* 
bcn. daß das nfch'te offizielle Ge­
spräch der Vertreter beider Länder 
am 18. Mai abgehalten wird. Es 
ist auf 10 Uhr 30 Minuten Ortazcit 
angesetzt.

Bei dem zweiten Gespräch ant­
worteten der 1 eiter der DRV-Delc- 
gation Xuan Thuy. Sekretär des 
Zentralkomitee* der Partei der 
Werktätigen Vietnams und Minister 
der Regierung der DRV. und der 
Leiter der USA-Delegation Averell 
Hamman. Sonderbotschafter de» 
Präsidenten Johnson, auf die Er­
klärungen. die die Delegationen bei­
der Länder auf dem vorigen Tref­
fen am 13. Mai abgegeben hatten.

Bride Delegationen vrrbretleton 
im Wortlaut die Äußerungen Ihrer 
Vertreter bei dem zweiten offiziel­
len Gespräch.

In seiner Rede stellte Xnan Thuy 
fest, die DRV habe ihren guten 
Willen unter Beweis gestellt, alt 
»le sich bereit erklärte, mit der 
amerikanischen Seite Gespräche 
abruItalien und für eine • Zusam­
menkunft Ort und Zeitpunkt vor­
schlug, die nach einigen Ver­
zögerungen letzten Endes von der 
amerikanischen Seite akzeptiert 
wurden; das habe ermöglicht, mit 
offiziellen Gesprächen zu beginnen. 
„Ob aber diese Gespräche sich 
günstig entwickeln können oder 
nicht, ob sie irgendwrichr Resulta­
te ergeben oder nicht, hängt nun 
von der Haltung der amerikani­
schen Regierung ab’.*» fügte Xuan 
Thuy hinzu. ..Ea tut mir sehr lctd, 
aber ich kam» nach Einsichtnahme 
am 13. Mai in die Plattform der 
amerikanischen Regierung In der 
Vietnam Frage nicht umhin, fest- 
zuâtcllen. daß da.» an diesem Tag 
unterbreitete Dokument kein neue» 
Element enthält, das seinem Wesen 
nach dem Werk des Frieden» gün­
stig wäre.”

^ir Forderung nach „Gggpoaei- 
tigkeit” bei einer Reduzierung der 
militärischen Anstrengungen beider 
am Konflikt beteiligter Seilen er­
klärte Xuan Thuy: wDit Regie­
rung der USA verlangte .Gegeoari- 
tigkeit* , wa» praktisch bedeutet, 
daß die USA die Bombenangriffe 
auf die Demokratische Republik 
Vietnam erat einxteJten werden, 
wenn die Armee und das Volk Süd- 
Vietnams ihren Kampf um die Frei- 
heit und Unabhängigkeit auf geben, 
wahrend eine halbe Million ameri­
kanischer Aggressoren »Ich weiter­
hin damit befaßt, da» vietnamrd- 
»chc Volk auszurnllon und Viet­
nam zu zerstören.’'

„Ich erlaube mir. daran zu mah­
nen, daß die Regierung der USA. 
die diese Aggression entfernet! hat. 
sie auch beenden muß fügte der 
Vertreter der DRV hinzu „Und die 
USA-Regienwg bat V»n Iteeht. 
vofli rtetnamrsbdun Volk «JOrrt 
Preis für die Eindellung ihrer 
Aggression gegen die Demokrati­
sche Republik Vietnam zu verlan­
gen “

„Die Öffentlichkeit hat nicht die

Tatsache vergessen, daß gerade 
die amerikanische Regierung den 
Statu» der entmilitarisierten Zone 
in Vietnam gröblich verletzt hat: 
lie unternahm - Bombcneinsätre. 
darunter aurh von R42-Bomben- 
Hugzeugen, gegen bevölkerte Re- 
ai rke. unabhängig davon, ob sie 
südlich oder nördlich der erwähn­
ten Zone hegen; sie gab der Fern­
kampfartillerie. die südlich der 
pruvuoriachea mihi irischen De­
markationslinie stationiert Ist. den 
Befehl. Tag und Nacht Bezirke in 
der entitalilarixierten Zone und in 
der Nähe von Vjnh Linh. auf dem 
Territorium der Demokratischen 
Republik Vietnam zu beschießen; 
sie ertaubte amerikanischen In- 
fauterieeinheitr n. in den •-dUchcn 
Teil der entmilitarisiertes Zone ein. 
zudringen, um dort „Durehkäm- 
mungsoperaUonen" durchxuf übren. 
Brände anzulegen, chemische Gift­
stoffe auszustreuen und die dorti­
gen Ortschaften dem Erdboden 
gieichxumachen “. «gte Xuan Thuv.

Xuan Thuv wies die Bezichti­
gung der USA-Seite zurück, wo­
nach die Demokratische Republik 
Vietnam allein an den Vcrtctzungen 
dor entmilitarisierten Znnc Schuld 
*ri. und betonte: ..In Wirklichkeit 

gerade die USA. und kein an. 
derer d*a Status der entmilitari­
sierten Zone mit Füßen getreten**

Der Vertreter der Regjeruig der 
DRV »teilte ferner fest: „Die ime. 
rikatatchen Bomben flügr gegen
Nordvietnam konnten die USÂ vor 
der Niederlage io Südvietnam nicht 
retten, im Gegenteil, sie bewirkten 
für die USA noch größere Nieder- 
tagen in beiden Zonen Vietnams. 
Die Regierungen und Völker der 
»ozialisüarhen Länder haben dem 
vielname«sehen Volk und der Re­
gierung der Demokratischen Repu 
talk Vietnam im Kampf gegen die 
amerikanUche Aggression energi 
srbe Hilfe geleistet, Ihre berechtig, 
te Haltung in der Vietnam Frage 
unterstützt“. Xuan Thuy ließ fer­
ner alten friedliebenden Ländern, 
fortschrittlichen Organisationen. 
Werktätigen und Vertretern der 
Öffentlichkeit Gerechtigkeit wider­
fahren. die Immer nachdrücklicher 
verlangen, daß die USA den aggres­
siven Krieg In Vietnam elnstelleü. 
die Bombe n. Einsal re und alte an­
deren Kriegshandlungen gegen die 
Demokrathche Republik Vietnam 
sofort und berfingungtfo» beenden.

,J)te fnediiehe Lösung da« Viet­
nam Problem« ist nur möglich, 
wenn die nationalen Grundinteres­
sen dea vlclnamftaUchen Volkes 
anerkannt werden und zwischen 
Aggressor and Aggrenrion töpfer 
deutlich unterarhtaden wird“, fuhr 
Xuan Thuy fort. „Die 4 Punkte, 
die die Regierung der Dcmokrati. 
«eben Republik Vietnam formu­
liert hat. und da» Programm der 
Nationalen Befreiung’front Süd 
Vietnams bilden nach wie vor die 
Grundlage des Bekennttas^r« <te« 
vietnamesischen Volke» ni Unab­
hängigkeit und Frieden.

l a die friedliche Lßwmg dm 
WetBem Problem^ zu erreichen. I«t 
es vor allem notwendig, daß die 
USA endgültig und vorbehaltlos 
die Bombenangriffe and sämtliche 
Krimshaisdiungen auf dem ganzen 
Territorium der Demokratischen

Republik Vietnam einst eilen- Mil 
anderen Worten:

t. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten »ou Amerika muß die Ent­
sendung ihrer Kriegiachiffa und 
Ftagaruge zu Bomb' nangnffeo auf 
dM Laodeagebiet der DRV gwi 
«eben Thanh Hoe und Vinh Link 
sofort einsteilen.

2. Die USA Regterung muß alle 
anderen Kriegsakte auf dem Ter. 
ritorium der DRV sofort elxutel* 
len, also die Aufkllruogsflüfe über 
der DRV. das Abwerfen von Flug­
blättern und anderen Gegenstän­
den. die In die Kilrgorie ..Psycho­
logischer Krieg” fallen, die Entsen­
dung von Dner»;on<gruppen auf 
dem Luft oder Seewege oder durch 
Laos, den Artilleriebeschuß von 
Stützpunkten Im »üdlichan Teil 
der entmilitariaterten Zone aus. d»e 
Verteilungen der Hoheitafewiaaer 
der DRV. die Provokationen und 
die Verschleppung von DRV-Bür­
gern tu». Mit anderen Worten: Die 
USA müssen >H« Kriegsakte been. 
den. die die Souveränität der DRV 
verteilen.

3. Die Regierung der USA muß 
endgültig die B«»nibenangnffe und 
alle anderen Kricgxakte auf dem 
gesamten Territorium der Demo­
kratischen Republik Vietnam ohne 
Bedingungen eirutetlen.

Da» sind die berechtigten und 
dringenden Forderungen, die die 
Regierung der DRV und das vietna. 
mrrtsebe Volk wia auch die Frie­
den und Gerechtigkeit anslrebende 
Weltöffentlichkeit erheben.

Die USA-Regierung redet oft van 
Ihrer Abdebt. da» Vietnam Pro­
blem friedlich lösen zu wolten, 
fuhr (ter Vertreter der DRV (ort. 
Nun muß die amerikanische Regie- 
rung aro Gesprächstisch der ganzen 
Weit bewegen, ob sie gute Ab­
sichten hat, und zwar durch An. 
nähme der Forderungen der DRV.

Ihrerseits hat die Regierung der 
DRV ihren guten Willen unter Be­
weis gestellt, als sie einen Vertre­
ter zu offiziellen Gesprächen mit 
Vertretern der USA nach Paris 
schickte. Wir »i«d bereit, diese 
Gespräche in allem Ern»t zu füh­
ren. Solange aber die USA ihre 
Aggression fortsetzen, »nlsnge de 

die Souveränität der DRV verletzen, 
muß da» vietnamesische Volk sei. 
nrn Kampf, seinen Widerstand ent i 
schlossen fortseticn.“

Die Äußerungen Averell Harrt ! 
mans liefen im Grunde genommen 
darauf hinaus, da» Vorgeben der 
USA in Vietnam zu rechtfertigen. 
Der amerikan»»che Botschafter 
suchte einer Analyse der Ereignhae 
in Vietnam atuzuwelrhen. und zwar 
mit dem Hinweh. im gegebenen 
Augenblick lohne es sich nicht, 
auf Tätlichen der Vergangenbalt 
einzugeben, sondern nur die Wege 
zur Regelung de» Konflikt» In der 
Gegcnirart zu suc-bao. Dia Anwe­
senheit der amerikani’chen Trip, 
pen In Südvietnam habe ..eine ge 
»etzliche Grundlage", und die gan­
ze Verantwortung für <ten Kon­
flikt trefft die Demokratische Re­
publik Vietnam.

Zum Problem der Re-elu.ng de» 
Konflikts bemerkte Harriman, die 
Positionen der DRV und der USA 
bitten ..gemeinsame Züge und Bc 
rührungipunkte “



Neuer Klub in Jermak
Auf Beschluß del Büros dei 

Jermftkowcr Rayonpartwkomitees 
ist beim Kulturhaus „Stroitcl” ein 
gcseUsehaftltcher Khih gegründet 
worden. Zum Vorsitzenden des 
Vorstands ist der Leiter der Abtei­
lung für Propaganda und Agitation 
des Rgyonpartolkomitccs O. M. LL 
gostajew bestimmt worden. Un­
längst wurde der Klüb eröffnet.

„Die Hauptaufgabe des Klubs ist. 
der Bevölkerung Über die wichtig­
sten Ereignisse In unseren! Lande 
m berichten. Seine Mitglieder wer. 
den von der Innen- und Außcnpoli- 
tik, von Problemen der wirtschaft­
lichen und kulturellen Entwicklung 
der Stadt und des Rayons erzäh­
len’’, teilte Genosse O. M. Ligo- 
stajew mit. „Nicht minder wichtig 
ist ©s, die Partei-, Wirtschafts, und 
Betriebsleiter, die Leiter der Orga. 
nisationen und Amtet zd ständigen 
Vorlesungen für die Werktätigen 
heranzuzlolicn. Das wird dlo Ver­
bindung mit den Massen festigen. 
Die Werktätigen werden ihrerseits 
Antworten auf die sic intcresWeren- 
den Fragen Erhalten. Das ist jn Zu­
kunft. Jetzt jedoch lernen die Mit­
glieder des Klubs noch selbst."

Der Erste Sekretär des Rayon- 
parteikomilecs G. A. Nikiförbw èt-

Dem Denkmal
auf der Spur

Hartmann 
Zeichnün- 
Dcnkmä-

Ist streng

..Mir scheint, daß die Leiden­
schaft dès Sammelns jedem Men­
schen innewohnt”. sagt Heinrich 
Hartmann.

Noch in der Jugend interessierte 
sich Heinrich Hartmann für Kunst. 
Damit ist es auch zu erklären, daß 
Hartmann, als er in Ruhestand ver­
heizt wurde, sieh ganz seiner Lei­
denschaft für Denkmäler hingab.

„Jedes Denkmal’*, sagt er, „ist I 
ein Stück Geschichte”. Und in der 
fcammhing von Heinrich 
gibt es über 2 000 Fotos, 
gén. Ansichtskarten von 
lern aus allen Zeiten.

Die gante Sammlung 
nach Abschnitten eingeteilt: Dcnk- 
iWälct dén Funktionären der Revo­
lution, den Helden des Bürger­
kriegs urid des Großen Vatèrifindi- 
schen Kriegen, den NftllonalBelden 
des russischen Ruhmes. Gelehrten. 
Komponisten. Dichtern, Helden aus 
Wirken defr Literatur u. a. In der 
Kartei gibt es Angaben fast über 
jedes Denkmal: wo, wann, aus wel­
chem Anlaß das Denkmal errichtet 
wurde, wer der Schöpfer des Denk­
mals ist und andere Angaben.

Sich diese Sammlung anzusehen 
Ut flicht nur für den Forscher und 
Historiker eine große Genugtuung. 
Mart erfährt dabei zum Beispiel, 
wand Und wo das erste Lenindenk- 
tnal errichtet wurde. Das war am 
22. Januar 1924 in Gluchowo bei 
Moskau. Im November 1923 besuch­
te eine Arbeiterdelegation den 
kranken Wladimir lljilsch in Gor­
ki. Nach ihrer Rückkehr hat der 
Autodidakt F. Kusnezow nach ei­
nem Foto und der Beschreibung 
seiner Freunde, die Skulptur für 
das erste Lenindenkmal geschaffen.

Die „Leniniana“ in der Samm­
lung von H. Hartmann Ist sèin 
Stolz. Er besitzt über 150 Fotos. 
Zeichnungen. Ansichtskarten ver­
schiedener Lenindenkmäler.

In der Sammlung von Heinrich 
Atcxandrowitsch gibt cs auch Auf­
nahmen Von Dertkmaicrn, die 
längèl verschwunden sind. Auf 
einem Foto sehen wir, wie am 1. 
Mai tÖlS im Kreml das Denkmal 
Alexander II. abgetragen wurde, wo 
kucb W. I. Lenin zugegen war.

A. KAADE
Karaganda

kfihltè Ihnen auf der ersten Sitzung, 
weiche Probleme die Parteiorga- 
nisétibn des Raytons 16ib Sie er­
fuhren ünteè âmlerènr, Haß Ihfr 
Rayon soviel Getreide anbaut, wie 
Tadshikistan und Kirgisien «uiam- 
men. 90 Prozent des Salzes, das 
vom Kombinat „Pawtodarsöl” an 
den Staat geliefert wird, gewinrtt 
man in dort Knlkamâher Salzberg­
werken. Ihre Produktion ist in <ler 
Demokratischen Volksrepublik Ko- 
rea »ehr gefragt. Der Rayon lil 
cih starker Lieferant von Weizert» 
Milch, Eiern, Wollt;

Die junge Stadt Jermak Ul nicht 
wiederzuerkennen. Hier wird ei­
nes der größten Wärmekraftwerke 
unseres Landes errichtet. Die Ka­
pazität einer Turbine, die im Sep­
tember dies« Jahres znlaufen soll, 
wird der der funktionierenden 
Wärmekraftwerke von Pawlodar 
und Ékibattua gleich seih, Im läu- 
fenderi Jähr werden die Jßrtnakn- 
wer fast 40 000 Quadrâtfhcler 
Wohnfläche, ein Kulturhaus für die 
Energetiker. 2 Kindcranstälten er­
hallen. Es wird das Gebäude das 
Autotèchflikums ér richtet.

Der Vorsitzende des Voilzligsko- 
milees des StadUowjcts W. I. 
Tnistbw Informierte die Ahwwert-

Solche vergißt man nicht
Schöler ihrer Klasse findet Be­
schäftigungen nach seinem Ge­
schmack: (Mfe einen singe« Im Chor, 
andere sind im Tanzzirkel, achten 
atif Sauberkeit hn Klassenzimmer, 
pflögen die Blumcm

Viel Zeit widmet Luifco Zdnimcr- 
mahn der Arbeit mit den Klüden!, 
dbèh beteiligt sie sich aubh nkiiv 
am gesellschaftlichen Lebert der 
Schule von Kuschriim.

Düta Zimmermanns erste Schii- 
lor sind jettt schon Studenten von 
Techniken und Hochschulen, arbei­
ten in Betrieben. Doch vèrgMKèn 
sie ihre gutherzige Lehrerin nicht. 
Sie ist für sie wie ein Wie. 
dersehen mit der glücklichen Kind­
heit • . . .

Kommt muh mit def Lehrerin 
Luise Zihimermnn Iba Gespräch, 
besucht man ihre Stunden, Un­
terhält rieh mit den Eltern und 
Schölern. s6 ’ftberzeügt man sich 
immer méhr davon, daß sié eine 
tori dchen Ist, dlb si^h ihrer Sache 
voll urtH ganz hingeben. Dir dl* ih­
re Arbeit daA wichtigste Irh Leben 
ist.

Die pädagogische Erfahrung hilft 
Genossin Zimmermann den rich­
tigen Weg zum Herten eines je­
den Schülers zu finden. Vön der 
1. Klässe art schenkt sie der Ent­
wicklung der initiative und Selb­
ständigkeit der Schuler größte Auf­
merksamkeit. Mit Hilfe von Auf­
trägen und Aufgaben zièht sie die 
ganite Klais* zur gcsellschaftUch- 
nützlichèrt Arbeit heran. Jeder

Zu Ehren des 
großen Sieges

Aus Anlaß des 23. Jahrestags des 
Großen Sieges über die faschistischen 
Eroberer fand im Kulturhaus des 
Dorfes Bolschaja Tschurakowka 
eine feierliche Versammlung statt. 
Im Präsidium halten die Teilneh­
mer des Großen Vaterländischen 
Krieges Platz f genommen: Maria 
Schwcwgrowa, Pawel Rodjnkin, 
Valentina Mowtschon. Alexander 
Kusnezow, Viktor Üslnger, Pawel 
Gordijenko und andere. Bericht er­
stattete Genosse Alexej Krditor.

Nach dem Bericht gaben die 
Schüler der Mittelschule und die 
Kleinen aus dem Kindergarten ein 
Konzert der Laienkunst. Zuerst 
wurde eine Komposition mim The­
ma „Niemand ist vergessen, nichts 
ist vergessen“ dargeboten. Großen 
Beifall ernteten mit ihren Akroba­
tenstücken die Schülerinnen Vjilja 
Tschenzowa und Katharina Gehl. 
Auch die kleinsten Laienkünstler 
I^na Usowa und Tanja Jagoda 
wurden mit stürmischem Beifall be­
grüßt. Dis Kontert holte großen 
Erfolg.

Am anderen Tag fand am Denk­
mal der Im Großen Vat<*r1 find Ischen 
Kriege Gefallenen ein Meeting 
statt. Krante und Blumen wurden 
niedergelegl. Mit einer Ansprache 
an die Versammeltet! trat Genosse 
A. Kroitor auf;

J. HERWALD
Gebiet KtLstaaai

don übér die Entwicklung der kul­
turellen lind mdnltlnhohert Be­
treuung drt Bevölkerung der Stadt.

G. A. Nikiforow untl W. I. 
Trussow antworteten auf vléW FH- 
gen der Mitglieder des Klubs. 
O. M. Llgoslnjcw hielt eine Vor- 
iMunR über die intornaliortalé La­
ge. Zum Schluß würden Dokunien 
tarfllnw voracfübrt. In den PAtiièn 
zwischert den SltiUftÄfch konnte 
man sich die EfamihlHt des 
Werks für Eiscnirgl^riirißCh Uhd 
des Mchikombinats arischen. Die 
nächste Beschäftigung des Klub» 
wird am 31. Mai «tattflndon. Die 
PolMlnformatorcn N. 1. Wdowenko, 
Leiter der Abteilung Arbcitcrver- 
sorgiuig des Werks für EUanlogic- 
rungon. und A. K. Dulgulscnetv, 
Leiter der Slndlabteilung für 
Volksbildung, werden Berichte er­
statten. Der Cbefbadmöistèr I. S. 
Brilkrhnkow wiixl über düs Heute 
urid Mofgen voll Jdftiiltk erzählen. 
Es soll eine Ausstellung von Er­
zeugnissen der Kochkunst Vèran- 
itallH wertlcrt.

Dor geselhchaftHcM-polillsdle 
Klub lb Jermnk Ist dcP erste dieser 
Art in unserem Gebiet.

E. PILIPEITSCHIK 
Gebiet Pawlodar

G. TUROWSKI 
Gebiet Karaganda

Erfahrung bringt Sicherheit

mußte die

Kaméradert

besonderes

W. CHARIN

Wlndlmir Lust. 
Stfldtkrankeiibaii-

Dâs ühheil kam plötzlich. Vor 
kurzem hatte Juri auf die Bemer­
kung eines Kameraden, daß es 
schädlich sei, trocken rti essen, lä- 
chelhd geantwortet, sein Mägen 
könne Sogar Ziegeln verdauen. 
Manchmal drückte cs ihm zWar im 
Magen, doch das halte ér kaum be­
achtet. Und jetzt ganz plötzlich 
ein rasender stechender Schmerz 
unter der Herzgrube, im Lèlb. Ju­
ri krümmte sich und 
Werkbank verlästert.

„Was ist dir?” Die 
umringten ihn.

„Im Bauch..; Nichts
wird schon vergehen.“ Juri biß die 
Zähne zusammen.

Es verging aber nicht. Nach 
einigen Mlriuteh Kielt der Wagen 
der Ersten Hilfe vor der Tür def 
Halle.

„Mägehgcsdiwüt... DUrchboh- 
rurtg’% stellte der Arzt Im Kran­
kenhaus fest. „Schnell zur Operati­
on vorberettcrt.“

„Vielleicht géht’S aiich m>; Dok­
tor'*, flüsterte der Kranke, dessen 
Stirn sich mit kaltem Schweiß 
bedeckte.

„Nein, mein Lieber, da* ist aus­
geschlossen“. antwortete Wladimir 
Lust, der Chirurgc. freundlich. Äbet 
fest. „Doch füreJiten brauchst du 
dich niöht! Wir schaffen'sl”

...In den ersten Jahren seiner 
ärztlicher! Tätigkeit quälten den 
jungen Arzt vor jédcr Operation dl*

Gewerkschaftsveteran
Wlr berichten übt. 

Veteranen, den ersteh 
sltzehdtn der Betrieb1 _ 
schäflsitltunB des Putllow 
te Kirow ) werki 
Anton Wassiljew.

Über einen 
ert Vor- 
Isgewerk- 
ow- (heu* 

In Leningrad,

Äußerlich sieht er wie ein 
Sapotoshjer Kosakc vom Repin- 
Bild aus: sintrirtilg. kröftljf, mit 
grauem üppigem Schnurrbart.. Er 
spricht ohne Hast, wiegt gleich­
sam Jedes Wort ab. Wir unterhal­
ten uns über die unvergeßlichen 
Tage der Revolution, über die 
Entstehung und Tätigkeit der er­
sten Betriebsgewerkschaftslei­
tung des Putllow-Werks.

„tm April 1917 wurde Ich. ein 
Schlosser aus dem Putllow-Wcrk, 
vom Petersburger Bezirkskomitee 
beauftragt, eine BGL in meinem 
Betrieb zu gründen“, erzählt An­
ton Wassiljew. „Man hat mich 
gewarnt, daß die Aufgabe alles 
andere dehn leicht ist: die So­
zialrevolutionäre” und die 
Menschewiki waren eifrigst 
bemüht, den Betrieb unter ihren 
Einfluß zu setzbri. Doch mußte 
die Partei vbr der entscheidenden 
Schlticht rrill der Bourgeoisie 
Sen Betrieb in Ihr zuverlässiges 

llhtcrlönd, In ihre Wflffenkam- 
mer verwandeln.”

Man wählte Wassiljew nicht 
von ungefähr. Der Stnmmarbeltcr 
und Bolschewlke beteiligte sich 
noch in den Jahren der ersten 
russischen Revolution am revolu­
tionären Kampf der Arbeiter Von 
Petersburg. Man kannte Ihn gut 
In allen Abteilungen des Putllow- 
Werks.

„Eg war nicht leicht, eine Be­
triebsgewerkschaftsleitung (BGL) 
zu organisieren“, fährt Anton 
Wassiljew fort. „Die Menschewi­
ki und „Sozialrevolutionäre’’ 
versuchten, viele Tausende 
Putilow-Arbclter für Sich zu 
gewinnen. Die Betriebsdrganlsa- 
tion der Bolschewlkl zählte da­
mals nur rund 100 Mitglieder. 
Und dennoch konnten die Bol­
schewlkl eine BGL organisie­
ren und sich an ihre Spitze stel- 

schlimmsten Gedanken. Es fehlte 
an Erfahrung und so manche Nacht 
verbrachte er schlaflos. Jetzt Ist 
das Vergangenheit. Hunderte ver­
schiedener Operationen hat er gc- 
rtiahht Und nicht wenig komplizier­
te Fälle hat cs gegeben. Jetzt fühlt 
er sich sicherer. Freilich, wenn 
von deinen Hunden ein Menschen­
leben abhängt und zur Überlegung 
nur Sekunden übrigblciben. sind 
Selbstbeherrschung und Mut nötig.

Angcfangén hatte Wladiniir Lust 
im Krankenhaus des Sowchos ,.No- 
woischimski"« Gebiet Zelihogrâd. 
Däs ist sein Heimatdorf, wo èr ge­
boren und aufgewachsen ist. Dort 
hatte er auch sein letztes Prakti­
kum vor den Staatsexamen ge­
macht.

Schwierig war Jene Operation 
nicht gewesen. Doch der Kranke 
wollte nur von den altercrfahren- 
sten Ärzten operiert werden.

Damals war er nicht allein ge­
wesen. Erfahrene Arzte standen 
neben ihm am Operationstisch. 
Später hieß es selbständig ent­
scheiden und handeln, selbständig 
arbeiten.

Es war Im ersten Jahr seiner Ar. 
beit im Revierkrankenhaus, Rayon 
Jermcntau. Eine ganze Familie mit 
Verdacht auf Lebensmittelvergif­
tung wurde eingeliefert. Der Zu- 
Mänd des Knaben Wolodja A. war 
fast aussichtslos. Das Resultat der 
Blutahalyse zeigte eilte akute Ent- 

len. Zusammen mit mir wurden 
In die flGL die Bolschewlkl 
Anatoli Bogdanöw, Iwan Mar­
kow. Michail Wolzechowskl u. a. 
gewählt.

Wir mußten unter komplizier­
ten Bedingungen arbeiten. Der 
Vorstand dér Aktiengesellschaft 
der Putilow-Werke mit dem hart­
gesottenen Konterrevolutionär 
General Drosdow an der Spitze 
ließ dlé Produktion elnschrump- 
fen, setzte die Arbeiter auf die 
Straße. Man erzählte sich einen 
Witz, den Putllow selbst in den 
Umlauf gesetzt hatte: Das Putl- 
low-Werk Ist ein abgejagtes 
Pfei*d. Mart tnuß es nur einem 
Zlgëuner verkaufen.”

Unter solchen Bedingungen 
hat die BGL unter der Leitung 
von Wassiljew, wie es schien. 
Unmögliches vollbracht: sie ret­
tete das Werk vor dem unver­
meidlichen Untergang und konn­
te den Produktionsablauf organi­
sieren. Die BGL-Mitglleder er­
richteten eine strenge Kontrolle 
über die Wfrtschafts- Urid Pro­
duktionstätigkeit des' Werks, Uber 
die Einstellung Und Entlassung 
von Arbeiterri; organisierten die 
Ausbildung von Lehrlingen. Oh­
ne Zustimmung der Gewerkschaft 
konnte die Werkleitung keine Ir­
gendwie wichtige Frage lösen. 
Die von der BGL gegründeten 
Kommissionen für Tarife, Pro­
duktlohsfragen und Konflikte 
(Einstellung bzw. Entlassung) 
kontrollierten die Tätigkeit der 
Werklcltung in Jeder Abteilung. 
Für das Verhalten der Arbeiter 
gegenüber diesen NeUelnführun- 
gen ist folgende Tatsache kenn­
zeichnend:

Eines Nachts kam zum BGL- 
Vorsjtzenden ein Schiffskapitän, 
welcher erzählte, daß die Last­
kähne auf der Reede unter Völ­
liger Geheimhaltung Werkzeug­
maschinen an Bord nehmen.

Die BGL schritt sofort ein. Die 
Zelt drängte. Zur Anlegestelle 
wurde eine Gruppe Arbeiter ab- 
kommandlert. Die Werkbänke

Zündung an. Zeit zum Überlegen— 
fast keine« sich mit jemandem iu 
beraten, nicht möglich. Die Erit 
Scheidung muß séfir «schnell Und 
fehlerlos sein und die Diagnose ist 
nicht klar: Eher Darmverschlin­
gung ah Vergiftung. Stimmt das 
erste, kann nur eine schnelle Ope­
ration rëtten. bei Vergiftung — das 
Gegenteil. Der Knabe wird auf 
dem Operationstisch sterben...

Ein Gedankt* jagt den andern. 
Wieder und wieder erinnert er sieh 
an verschiedene ähnliche und un­
ähnliche Fälle aus der Zeit des 
Praktikums, an das. was er gbte- 
sen. an die Vorlesungen in der Ka- 
ragandacr Medizinischen Hochschu­
le... Nochmal untersuchen. Er ent­
scheidet: operieren. Die Operation 
bestätigte seine Diagnose. Dér Kna­
be war gerettet. Dieser Sieg brach­
te dem jungen Ohirurgcn große 
Genugtuung.

jzAuch diese Operation ist been­
det. Die Schwester hilft ihm. den 
Kittel abzukgen. Er verläßt das 
Operationszimmer,

Im Empfangsrauni kommt ihm 
eine junge Frau entgegen. In ihren 
Augen ist Unruhe und Erwartung. 
Der stumme Blick sagt mehr als 
Worte.

„Juri hat die Operation gut über, 
standen“, sagt der Chirurgc Wladi­
mir Lust. „Morgen dürfen Sic ihn 
besuchen“.

UNSER BILD: 
Arzt <1ca Ersten 
srs in Zellnograd

Foto: D. Neuwlrl

kamen Ins Werk 2tor.uk. So 
scheiterte ein von der Provisori­
schen Regierung geplantes Un­
ternehmen zur Liquidierung des 
Putllöw-Werka.

„Besonders eindrucksvoll 
sind die mehrmaligen Begeghim- 
gen mit Lenin”, erlrinert sich 
Wassiljew. „Ich hatte das Glück. 
Wladimir HJltsch auf der Kund­
gebung der Putilow-Arbeiter am 
12. Mal 1917 zu sehen und zu 
hören. Lühin sprach darüber, was 
Jeden arbeitenden Menschen zu­
tiefst bewegte: über den Frieden, 
Über den Grund und Boden. Über 
die Sowjetmacht und die Arbei­
terkontrolle. Als er seine Rede 
endete, hoben Ihn die Arbeitet* 
auf die Schultern und trugen Ihn 
mit Burra-Rufen zum Auto.

In der Nacht vom 28. auf den 
29. Oktober desselben Jahres, be­
suchte Lenin erneut das Putllow- 
Werk. Ich War leider damals 
nicht in der BGL. Am mächsten 
Morgen sprach man in allen Ab­
teilungen. daß sich Lenin dafür 
interessiert hatte, wie die Her­
stellung der Kanonen und die 
Ausrüstung eines Panzerzugs 
voranschreitet, welcher gegen die 
Kosaken-Truppen des Generals 
Krasnow eingesetzt 
te. Der Panzerzug 
nonen waren zur 
Frist fertig.

Am 29. Oktober
Lenin im Smolny und berichte­
te ihm über die Herstellung von 
Kanonen und Artllleriegesclios- 
sen.”

Vor dem Oktober-Sturm bilde­
te die BGL des Putllow-Werks 
Im Auftrage Lenins Arbeiter­
gruppen für der! Transport von 
Waffen. Munition und Verbands­
mitteln und stellte die Bedienung 
für Kanonen auf, welche im 
Werk hergestellt worden waren. 
Die BGL entsandte Verbindungs­
leute in den Bezirkssowjet, in 
den Zentralrät der BGLs, in das 
Pawlowski und das Ismailowski 
Regimenter sowie in den Smol­
ny. Die BGL bildete außerdem 

werden soll- 
und die Ka- 
festgesetztcn

war loh bei

eine Abteflurig der Putllow-Rot- 
gordlsten und stellte sie derrt 
Stab der Revolution zur Verfü­
gung. Zusammen mH dén Rotgar­
disten anderer Fabriken betei­
ligten sich die Putilow-Afbelter 
an der Eroberung der Bahnhöfe, 
des Winterpalastes und der Zu- 
fahtfswege zu Petrograd (Ost- 
Süe-Eisenbähftflnie, WarScnaa- 
Eisenbahnlinle, Peterhof-Chaus- 
see). Sie bewachten auch den 
Smoiny.

Nach der Revolution arbeitete 
Wassiljew im Obersten Volks­
wirtschaftsrat. war Verwalter ei­
ner Bergbauvereinigung In 
Baschkirien, wurde zum Mitglied 
des ZentralexekuHvkomltees de^ 
Landes und der Kontrollkommls- 
sidn der Arbeiter- und Bauern- 
Inspektlon gewählt. Seit 20 Jah­
ren ist er im Ruhestand. Der Ve- 
tcrane kann aber nicht tatenlos 
bleiben, er leitet die Moskauer 
Gruppe der Veteranen des Putl- 
low-Wcrks.

Wassiljew zeigte mir einen 
Brief aus einer Internatsschule 
im Altai. Die Schüler schrieben:

„Wir sehen gut ein, daß wir 
In der Schule die Arbeit und das 
Studium lieben lernen müssen. 
Und wir wollen erreichen, daß 
man von uns nur Gutes sagt. Für 
uns wird das Leben unseres guten 
Paten — des alten Kommunisten 
aus dem Putilow-Werk — ein 
Vorbild sein...”

Denn eine Gruppe der Vetera­
nen des Putllow-Werks mit Was­
siljew an der Spitze übernahm 
Patenschaft über eine Internats­
schule Im Altai, eine 
der Stadt Barnaul
Schulen in Moskau. Die Vetera­
nen halfen bei der Gründung von 
Museen in diesen Schulen, stehen 
mit den Schülern in einem leb­
haften Briefaustausch, erzählen 
Ihnen über die ruhmreiche revo­
lutionäre Vergangenheit des So­
wjetlandes.

Juri IWANOW 

Schule in 
und zwei

(APN)

Unsere Fauna und Flora
Von einem frischen Wind getrie­

ben laufen die salzigen Wellen 
schüchtern dem sandigen Ufer zu. 
Eine Schar langbeiniger und iang- 
halsiger, rosarot gefiederter Vögel 
stelzen in dem Flachwasscr umher. 
Mit ihren Schnflbcln, die in der Mit» 
te gebrochen zu sein scheinen, su. 
chen sie auf dem Grund nach Fut­
ter. Du Wasser seihen Sie durch 
den Schnabel und schlucken das, 
was zurückbleibt: Würmer, Lar­
ven. kleine Krebse.

Von weitem sehen die Ufer der 
nächsten Inseln rosarot von der 
Menge dieser Vögel aus. Hier ni­
sten Tausende Kolonien dieser 
prächtigen Wassen-ögel. der Fla­
mingos.

Da trifft man Kolonien von Kor- 
moranen, Pelikanen. Scharen gro­
ßer und kleiner Reiher an. Auf den 
salzigen Nachbarsecn schwimmen 
rote und Duntenten, die In den von 
Füchsen und Dachsen hinterlasse­
nen Höhlen wohnen.

Män bekommt den Eindruck, daß 
mau sich unter dem tropischen 
Himmel des heißen Arabtens be­
findet oder daß vor einem die sal­
zigen Seen und Lagunen Indiens 
liegen. Doch solch« weiten Reisen 
brauchen wir nicht zu machen. Die­
se Vögel bewohnen di« Inseln des 
Tengls-Séc« und die Kurgaldshln- 
feen, die sich In Nordkasaclutan 
befinden.

Die Fliehe des Salzsees Tengi« 
beträgt 1590 Quadratkilometer. In 
den Nachbarseè Kurgaldshin. der 
eine Flficho von 370 Quadratkilome­
ter einnlmnit. mündet im Südosten 
der Fluß Nura.

Der Strom der Nura hat sich hn 
See ein tiefes Bett ausgewaschen. 
Seiteame Schlingen bildend, fließt 
die Nura fast hundert Kilometer 
durch das Schilfdickicht. Dann 
kommt ric aus dem Kurgaldshiiv 
See. fließt 12 Kilometer und mündet 
in den See Assau-Balyk. Von dort 
strömt sie in den Tongis.See un<l 
entsalzt cinigermößcn den Östlichen 
Teil seine* blttersnlzlgen Was­
sers.

Daß die Nura dürch drei Seen 
fließt, weis! darauf hin. daß die­
se in der Vergangenheit ein einheit­
liches System darstelllén und der 
Tengls-See (Tcngls hèdeulel Meer) 
vlel-viel größer war,

Im Dickicht des Schilfs und amte* 
ror Wasserpflanzen nistet eine Men­
ge Von Wasservögcln. Dioso Vogel- 
weit entzückt durch Ihre Vielfalt 
und Zahl. Als die Neulanderschiie., 
ßor zum erstenmal In diese Gegend 
kamen, wo dld Vögel vor dem Men- 
schert keine Furcht kannten, staun­
ten sie vor ihrer wilden Schönheit 
und diesem unberührten Natur­
schatz. Dlo Vögel schienen ganz 
zahm tu sein, man konnte sie mit 
der Hand berühren.

Um dieses Wunder — da4 Vor­
handensein subtropischer Elemente 
In der Fauna und Flora Kasach. 
slans — tu verstehen, muß man 
seine Vergangenheit kennen.

In der Tertlfirzelt war das Kaspi­
sche Meer mit dem Aralmoer ver­
bunden und sie dehnten «ich bis 
dortliln aus, wo heute Saratow und 
Uraisk sind. Ihr Wasser bedeckte 
Oatkasachstan. teilweise die Kulun- 
ds-Steppc bis zum Plateau des Ob 

und im Norden bis tu Raraba.
An den Ufern des riesigen Mee. 

res wuchsen dichte subtropische 
Laubwälder. In der zweiten Hälfte 
dieser Periode wurde das Meer 
kleiner, das Klima trocken. der 
Sommer heiß und der Winter kalt. 
Anstatt der subtropischen Wälder 
verbreiteten sich in Kasachstan 
Pflanzen des trockenen Klima«.

Später teiltet! mächtige' gebirgs- 
bildendo Prozesse das Kaspische 
vom Ar&lmeer ab. Jetzt ist für eine 
Hälfte Kusächslans. außerdem Tlen- 
RclUn un<l Dsimngarieii, ein Wü- 
ntenkllmo mit weniger als 100 Milli- 
moler Nlwlefsclilflgen im Jahr chs- 
rakterislisch.

Mit dem Beginn der QüartHrpe- 
rlode unterlag unser Planet einer 
riesigen Vereisung. Das Abrinken 
der Temperatur liatto auch auf die 
Naim Kasachstans Und Mittelasiens 
eine große Einwirkung, Els be­
deckte die Russische und Westsibl- 
rische Ebene. Zwei Drittel der Flü­
che Osteuropas verwandelten sich 
in eine Eiswüste. In den Gebirgs­
gebieten Kasachstans fand die Ver­
eisung Kwclinal statt. Jetzt zählt 
man In Kasachstan 1190 Glctschtr, 
dte eine Fläche van 1850 Quadrat* 
Kilometer clnnohtnen.

Im Resultat der Qiiarlär-Vor* 
eisung traten die Tundra und Taiga 
zum Süden zurück. Ein Überrest 
jener Zelt hl das RennllermooS, 
das auch Jetzt noch In den Fiel»1 
lenwfiklem des ßOdufAli und Nord, 
kasachsians wächst. An den Borg- 
abhängen und Wasserscheiden des 
KleinhügcRands in der Zone der 
trockenen Steppe entstanden Espen- 

und Birkenhaine und Relikt-Fich­
tenwälder mit Torfsömpfen. Die 
fcucliligkcitslicbendcn Pflanzen wie 
r. 1t der Hopfen, die Preiselbeere, 
das Farnkraut, der Wacholder u. n. 
drangen weit nach dem Süden vor.

Zu jener Zelt floß die Aniu- 
Daija unweit vom heutigen Asch­
chabad Und mündete nicht in den 
Aralsee, sondern ins Kaspische 
Meer. Ihre Nebenflüsse waren der 
TedJhéfl und der MUrgab. Jetzt Ir­
ren ihre Ströme in der Karakum- 
Wüste umher, in deren Sand sie 
«ich auch verlieren. Anders floß zu 
Jenen Zollen auch die Syr Darja.

In den riesigen Welten Kasnrh- 
slans blinken hier und da blaue 
Seen.

Da wechselt die eintönige Land­
schaft ein Dickicht von Schilfrohr 
ab. Dor Wasserspiegel des märlill- 
gen Slromes der Syr-Darja, die Ih­
ren Anfang in dén mit ewigem 
Schnee und Gletschern bedeckten 
Berggipfeln nimmt, glänzt In der 
Sonne. Bald geht das Schllfdlcktcht 
In Wälder Ober, die hier ..Tugai“ 
genannt werden. Da« sind echte 
Dschungeln. Die Sonnenstrahlen sind 
nicht imstande, durch das feste 
Pilantcngoflechl zu dringen. Am 
hdUen Mittag herrscht hier eine 
dfimrtterige Kühle.

Eigenartig sind die Büsche der 
Tamariske mit ihren rosa Blüten* 
quasten, die ein feinet liebliches 
Aroma verbreiten. Honigsüß duftet 
der blühende Mehlboorbaum mH 
den schmalen silbernen Blättern. 
Hoch Ober dem Grün ragen dlo 
Kronen riesiger Pappeln. Lianen 
von Waldreben verflechten das 
Dickicht so. daß es ohne Bell un­
möglich Ut. in dlo Geheimnisse die­
ser grünen Welt einzudringen.

--- . - - - ~ — ...... .........

Tn stiHcn Ecken hausen Krani­
che, Reiher, Rohnlomniclil. Enten, 
Haubentaucher, Schnepfen, Scha­
ret! von Möwen. Rauhtitre labern 
hier auf ihre Beute. Auf den gro­
ßen Seen nisten Schwäne und in 
der Wnkteteppenzono Wildgänse.

Tn def! UferwHlttern der Syr- 
Darja uhd des Balchftsehs(*g gibt 
es eine Menge von Fasanen. Unter 
den Strahlen der Sonne schlllerl 
ihr goldenes Gefleder in allen Far­
ben des Regenbogens. Nach ihrer 
l.ubonsweise unterscheiden sich die 
l'asanen Kasachstans fast nicht 
von ihren Brüdern des sonnigen 
Indiens. Sie suchen Ihr Futter an 
den Ufern vom frühen Morgen bis 
»um Mjllnß. Die heiße Tageszvil 
verbringen sie im Dickicht, wo sie 
slcli auch vör ihren vieliflhligen 
Felndon verstecken.

Von den tropischen Vögeln leben 
In den UferwIUdcm noch Indische 
Goldamseln, Hokonglnip«, Wiede­
hopfe. Blauraken, Kosaslare. Be­
merkenswert lit, daß diese Vögel 
hn Friililing als erste kommen und 
|m Herbst «14 leiste forlfllegen.

Vor einigen Jahrzehnten gab es 
In den Uforwliktern der Syr-Darja 
und des Balcliaschseos sogar noch 
Tiger. Von den anderen Vertretern 
der subtropischen Fauna Kasach­
stans rind das Wildschwein, Reh 
und Stachelschwein bekannt, Im 
Dickicht der Syr-Darja lebt dér 
buoharische Hirsch.

Auf dem riesigen Territorium dor 
Wüsten und Halbwüsten Kasach­
stan« lob Mi auch viele andere sub­
tropische Ttero. Dazu zählt eine 
Art von Gazellen, da« sogenannte 
Dshelran. Während der Flucht vor 
zelnon Feinden odor auf dor Suche 
nach Fulter und Wasser legt es 
große Strecken mit einer Ge­

schwindigkeit von Gfl Kilometern 
In dor Stunde zurück.

Interessant Wnd die Kolonien 
der MUrtneltterc. Wie kleine Pfo­
sten stehtMi sic auf Ihren Lt'hmhü- 
geln Wache Und pfeifen laut, wenn 
Gefahr droht.

Noch zu Beginn dës XX. Jahr­
hunderts gab cs üi den trockenen 
Steppen Kasachstans tausendköpll- 
gc Herden von Sniga-Antilopen. We­
gen ihres schmackhaften Fleisches, 
ihrer liäulc und Hörner wurden 
sic unbarmherzig vertilgt. Nur die 
In der Sowjetunion Crla’^enen Ge­
selle über den Naturschutz mach­
ten dor Ausrottung der Tiere ein 
Ende und Irugcn zur Vergrößerung 
ihrer Zahl bei.

Eino typische Steppenbewohnerin 
Ist die Trappe ..Krassotka“ oder 
„Jack”. Sie Ist lciolitcr als die ge­
wöhnliche Trappe. wiegt nicht mehr 
als 2 Kilo, dafür kann sie 40 Kilo­
meter in der Stunde laufen und gut 
fliegen.

In den trockenen Steppen Ka­
sachstans lebt das Iropischo In­
sekt Mimikry, dos wte oln ver­
trocknetes Blatt flUsiicht. Sein 
HIU ht für den Menschen sehr 
schmerzhaft. Tapfer Übcriflllt es 
giftige Scblongcn. Die »Mimikry Ist 
eine typisclie Bewohnerin dos hei­
ßen Indiens.

Sehr gefflhriteh ist die schwane 
Spinne Knrakurt. Sie haust oft in 
alten Lehmhfiusern oder Ruinen. 
Im Fröhling ist das Gift des Weib­
chens Imstande, oln Kamel, Pferd 
oder einen Menschen zu töten.

Im Gestrüpp dez westlichen Tien­
schans lebt ein tropischer Vogel, 
der Paradies-Fliegenschnäpper. In 
den schatllgeii Schluchten, in der 
Nähe von reißenden Bergslrönteh 
trifft man den blauen Vogel an.

Zwischen den Felsen und Steinen 

des Hochgebirges, In der Nähe des 
ewigen Schnees leben die rotschna- 
belige' Alpendohle, die Gebirpspute. 
det Kondor, der Lämmergeier, die 
Borgziege uhd der Steinbock. Dä 
lauert der blutgierige Schneeleopard 
auf seine Beule.

Nach der Verringerung der Flä­
che des Aral-Kaspischcn Meeres 
drangen die Vertreter der Fauna 
Indiens und Südafrikas in das Ter­
ritorium Kasaclistans über das ira. 
irische Gcbirgsland und Mittclarieo 
ein.

Mit dem Beginn der Eiszeitperio­
de zogen sich die wärmeliebenden 
Tierarten und Pflanzen in dte süd­
lichen GcMetö zurück und starben 
teilweise aus. Nach dem Rückzug 
der Gletscher und des Ansteigens 
der Temperatur erweiterten sieh 
die Grenzen der Verbreitung einer 
Reihe von Tieren Wieder. Aus In­
dien drangen Tiger. Wild-, Nadel­
schweine und Marale (im Allaigc- 
birge) ein. Aus den Wüsten der 
Mongolei und Zentralasiens Über­
siedelten Wilde Kamele. Wildésel, 
Rehe und wilde Pferde nach Ka­
sachstan.

Die bandförmigen Haine, die in 
den Steppen am Irtysch erhallen gé. 
blieben sind, stammen auch aus 
der Eis zeit periode. Die zurück­
tretenden Gletscher tauten, an ih­
ren Rändern sammelte sich Gestein 
und Sand an, wo sich die Fichten 
ansiedelten. Da wachsen heute 
pnanzertârtcn wie t. B. die Ephed- 
ra, die schon Dutzende Millionen 
Jahre ihres Existierens zählen. 
Möglich, daß die Vorfahren der 
Ephedra die Vorfahren der heuti­
gen Blütenpflanzen rind.

I. BRUDIN,
Dozent des Zollnogradcr Land- 
wlrtschallltehcn Instituts.
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Für die Gesundheit der Kinder
.Au! Bitte der Presseagentur NöWostl ertlhll Dr. Jülla Dombrow^a|n, 

Ordentliches Mitglied der Akademie der medizinischen Wissenschaften, 
vdm Klndergesundhéltsschlitz In Unserem Lahdé.

Vor der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution beschränkte sich 
die Pädiatrie in Rußland aus­
schließlich auf die Kinderheilkunde' 
—Vorbeugung und Hygiene wurden 
vernachlässigt. Also gab cs keine 
Wisserischalt flber^ das gesuride 
Kind. Das erste Kinderkrankenhaus 
wurde erst 1832 in Petersburg, der 
erste Lehrstuhl für Kinderkrank­
heiten 1866 in Moskau eröffnet — 
die Pädiatrie Ist hei uns somit ein 
ziemlich junger Zweig der klini­
schen Medizin.

Um die Mille des vorigen Jahr­
hunderts tauchten in Rußland die 
ersten Kinderärzte und Klndererzle- 
her auf. Doch erreichte die Sterb­
lichkeit der Kinder Im zaristi­
schen Rußland 33 Prozent. Be­
sonders hoch war sie bei den Kin­
dern der Arbeiter und'Bauern. Im 
Sommer rafften Magen- uhd Darm- 
krahkhellen, im Winter Leiden der 
Alèmorgane. vielt Kinderleben da­
hin. Iri den Kinderkrankenhäusern 
betrug die Sterblichkeit bei Lun­
genentzündungen 60 Prozent, bei 
Magen- und Darmkrankheiten 5Ö. 
Oft kam es zu Ansteckungen im 
Krankenhaus selbst, die Sterblich­
keit belief sich In solchen Fällen 
auf 20—30 Prozent.

Nach der Oktoberrevolution er­
hielt die Pädiatrie blnb neué Rich­
turig: Bereits ih den ersten Tagen 
wurden mehrere Gesetze über den 
Schutz von Mutter und Kind erlas­
sen. Zwecks plarimäöiger Bekämp­
fung der Kindersterblichkeit wutdë 
die Vorbereitung von Fachärzten 
und Pflegepersonal in Angriff ge­
nommen.

Zunächst brauchte das Land ei­
ne große Anzahl vön Säugllhgs- 
ârzten. Deshalb wurde eine speziel­
le Hochschule und ein Forschungs­
institut für den Schutz von Mut­
ter und Kind ins Leben gefiltert 
(heute Institut für Pädiatrie der 
Akademie der medizinischen Wis­
senschaften). Hier wurden Ärzte 
ausgebildet und umfassende For­
schungen auf dchl Gëblbt der 
Kleinkindererkrankungen unternom­
men.

Wesentlich für die gesunde Er­
ziehung der Kleinkinder war die 
Anwendung der Lehre de? großen 
russischen Physiologen Iwan Paw­
low auf die psychische Entwick­
lung des Kindes. In besonderen 
Kindcrgesundheilsgruppeti wurden 
Erziehungsformen angewandt, die 
zur völligen Behebung der psychi­
schen Unterentwicklung von Kin­
dern In Krippen, Kindergärten und 
Kinderheimen führten.

Planmäßig und schnell wurde 
ihr Sanitätsdienst ausgebaut, er­
hebliche Mittel wurden zur Be- 

kärtipfuhg von Epidemien, zur 
Modernisierung der Städte. zur 
Verbesserung der Wasserversor­
gung und später zur Besseruhg 
der Wohnbedingungen bereitge­
stellt. Dadurch nahmen die Ma­
gen- und Dârmerkrankungen bei 
Kindern wie Erwachsenen zuse­
hends ab. Bauch- und Paratyphus 
verschwanden fast völlig. Ruhr 
trat nur noch selten auf. Waren 
frOher Magen- und Darmirtfcktfo- 
nen Hauptursache der Kindersterb­
lichkeit. so nehmen sie heute erst 
den dritten Platz ein. Kinder­
krankheiten ergeben nur 0,8 Pro­
zent Sterblichkeit, überaus selten 
sind schwere toxische Dysenterien.

Wissenschaftliche Leistungen In 
der Diagnostizierung. Behandlung 
urtd Vorbeugung Von Magen- und 
Darmkrankheiten führten tu wich­
tigen Organisät'onsmaönahmert! 
Es wurden spezielle Dlagnostikab- 
tOllUngen In den Krankenhäusern 
elngerithtct, die Schutz gegen se­
kundäre oder gegenseitige An* 
steckurig gewährleisten.

Wié gésagt. verursachten auch 
die ReSpirationSkrankhelteh zahl­
reiche Todesfälle. Bel toxischer 
Phènmonle in den ersten sébhs 
Lebensmonaten betrug die Sterb­
lichkeit 40 Prozent, bei septischer 
00—70 Prozent. Deshalb wurde 
der Erforschung und Behandlung 
von LUrtgenenlzaridüngen In zar- 
terii Alter von Anfang an fcroße 
Aufmerksamkeit geschenkt Die 
Stérblichkeitsziffer konnte dadurch 
radikal vermindert werden 
trugen auch 
rechtzeitige Hospitallsierung. 
güte Pflege und die Elnrit 
von speziellen Abteilungen fflr 
akUtb Rosplrationslnfcktlönen bei. 
Sowjetische Ärzte befassen sich 
eingehend mit chronischen und 
rückfälligen Pneumonien. Bron­
chialasthma und anderen Resplra- 
tionserkrankuhgeri. Efc wurden 
flüch bedeutende Erfolge in der 
Bekämpfung und Vorbeugung von 
Asthmaahfällcn erzielt.

Unter Anleitung des Komitees 
für die Behebuhg von Rhbumaer- 
kränkungert Und des Instituts für 
Rheumaiprschung unserer Akade­
mie werden Probleme der Behand­
lung und Vorbeugung des Rheu­
matismus praktisch und wissen­
schaftlich gelöst. Rechtzeitige Ein­
lieferung ins Krankenhaus, zahlrei­
che Sanatorien und Kurorte tragen 
dazu bei, daß Fälle von Rheuma- 
karditis nunmehr selten in Herz­
fehler ausarten. Die Zahl der 
Rückfälle ist bedeutend gesunken. 
Das. ist eine große Errungen­
schaft der sowjetischen Pädiatrie 
Im Vergleich zu den kapitalisti­

Datil 
die obligatorische 

die 
Elnribhtung

schen Ländern, wo fflr die Mehr­
zahl der Kinder Sanatorien und 
Kurorte unerschwinglich sihd. Die 
Schaltung spezieller Rheumaabtei- 
lungcn in den Krankenhäusern 
förderte auch unsere wissenschaft­
lichen Forschungen, deren Ergeb­
nisse auf zahlreithen Kongressen 
und Konferenzen Im Iri- und Aus­
land dargelegt worden sind.

Kinderlähmung, in manchen Län­
dern eine schwere Epidemie, lat In 
der Sowjetunion wenig verbréltet.

Eine schreckliche Erkrankung 
von Kindern meist der urtBcgüter- 
ten Klassen war Im zaristischen 
Rußland die Tuberkulose. Schlech­
te Wohnverhältnisse und ständiger 
Kontakt mit Kranken führten zu 
schweren Krankheilsformen, darun­
ter oft zu TBC-Menlngitls. Die 
Sowjetunion war das erste Länd 
mit obligatorischer Tuberkulose- 
impfung aller Neugeborenen und 
aller Kinder Int Vorschul- utid 
Schulalter. Sogar in den während 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges feindbesetzten Gebieten kam 
es daher zu einer geringeren An­
zahl Von schweren Tuberkulösen als 
im zaristischen Rußland*

Entsprechend den Bedürfnissen 
wächst die Zahl der Kinderpflc- 
geänslaUen: Gab es 1940 nur 89 700 

eiten in den Kinderkrankenhäu­
sern, so waren es 1965 bereits 
354 000. also fast viermal soviel, 
In den Kinderkrippen und Sanato­
rien ist die Zahl der Plätze von 
1 171000 (1940) auf 7 700 000 
(1965) gestiegen.

Vor 1917 gab es In Rußland 800 
Kinderärzte, im Jahre 1940 wären 
es 19 400 und 1965 bereits 72 000 
(von insgesamt £50 000 Ärzten al­
ler Spezialitäten). Von den 4 000 
wissenschaftlichen Arbeiten, dié das 
Institut für Pädiatrie In vierzig Jah­
ren veröffentlicht hat, sind 1 50Ö 
der Erforschung der anatomischen 
und physiologischen Besonderhei­
ten und der Erziehung gesünder 
Kinder gewidmet. 80Ö Abhandlun­
gen betreffen die Einrichtung von 
Klnderpflegeanstalten.

Gegenwärtig gibt cs 200 Lehr­
stühle für Pädiatrie und 15 For- 
schungsariktalléri. die Hand a In 
ItaHÖ rillt Hem Ihstltut für Pädia­
trie der Akademie der medizini­
schen Wissenschaften wichtige Ar­
beiten ausführen.

Der wissenschaftlichen Lösun­
gen aller einschlägigen Probleme 
wird alpp größte Aufmerksamkeit 
geschenkt, und das verbürgt her­
vorragende Leistungen auf allen 
Gebieten des Klndergesundheits- 
schdtzes. Dadurch köhrite ein wohl­
durchdachtes System der Gesund­
heitspflege für unsere Kleinen auf 
wissenschaftlicher Grundlage ent­
stehen.

frouenseite
Laura Lafargue

Die Tödhter von Karl Marx wa­
ren der Sache des Proletariat* 
treu ergebene Kommunistinnen, die 
den Werktätigen die Lehre von 
Marx Und Engels erläuterten und 
na herbrach ten. Jede von ihnen 
war an der Arbeiterbewegung betei­
ligt und hatte ihren Anteil an der 
großen sozialistischen Bewegung 
ihrer Zeit.

Laura, die zweite Tochter In der 
Familie Marx, wurdb am 26. Sep­
tember 1845 in Brüssel geboren. 
Sie war ein sehr talentiertes Mä­
del Und erhielt daher die ver- 
schiederisten Spitznamen: „Kaka­
du”, „Vogelauge“, „Küchenfee*’. 
„Sekretär“, „Reiterin“. „Dichte­
rin”. Schon früh entwickelte sich bei 
ihr die Leidenschaft für Bücher und 
zum Lesen. Zu ihren LiebUrigsauto- 
ren gehörten: Shakespeare. Byron. 
Keats, Colcridge, Th. Motte, Words- 
worth Und andere.

Im Elternhaus« lernte Laura den 
Studenten der medizinischen Fa­
kultät der Pariser Universität Paul 
Lafargue kennen. Im August 1866 
fand ihre Verlobung statt. Laura 
und Paul Lafärgtic ließen sich In 
Paris nieder Und Informierten 
Mart ständig über die politische 
Läge in Frankreich. Maßgebend be­
teiligten sich Laüra und Paul Ln- 
farguc an der Arbeit der Sektion 
der I. Internationale In Paris.

Als 1867 das „Kapital” von 
K. Marx erschien, haben Paul und 
Laura nach Kräftch an der Ver­
breitung Und Popularisierung diese* 
Werkes mitgeholfen. Sic übersetz­
ten das Vorwort des „Kapitels” 
und 1869 das „Kommunistische 
Manifest” Ins Französische.

Nach der Zerschlagung der 
Kommune sahen sich die Lafar- 
gUc-s gezwungen zu fliehen, sic 
suchten in einem kleinen Ort in 
den Pyrenäen Unterschlupf zu 
finden. Nur dlè zwei kleinen Kin­
der, schreibt Laura in einem Brief 
an ihren Vater, hätten sie gehin­
dert an den Kämpfen der Kommu­
ne tcHzunchmen. .Jch habe aber 
vor”, schrieb sie an Marx, „mich 
in den hiesigen Wäldern im Pisto­
lenschießen zu üben, da man nicht 
weiß, was noch geschehen kann.“ 
Beiden Lafargue* ging das Schick­

sal der Kommune schwer zu Her­
zen. Aber da sie von der französi­
schen Regierung in cincmfort ver­
folgt wurden, blieb ihnen nichts 
weiter übrig, als Frankreich zu 
verlassen. Sic gingen nach Spanien 
und richteten sich dort elh, so gut 
cs eben für Emigranten möglich 
war. Hier veröffentlichte Lafargue 
eine Artikelserie „Organisation 
der Arbeit, an der Laura tatkräf­
tig mllgeholfen hat, Engels hat in 
cipem Brief an Laura ihre Arbeit 
sehr hoch elngekhätzt: „...als spa­
nischer Sekretär bin ich dir be­
sonders zu Dank verpflichtet.*4

Nach dem Kongreß der I. Inter­
nationale, der Im September 1872 
In Den Haag stnttfand, an dem auch 
Lßfargue und Laura maßgebend be­
teiligt waren, siedelten die Lafar- 
gues nach London über und be­
zogen eine Wohnung am Fuß der 
berühmten Ilauplsteader Hügel.

Laura war nicht nur literarisch 
tätig. Oft besuchte sie zusammen 
mit Lafargue Arbeitcrvërsammlun- 
gen, ging während der Streiks zu 
den Arbeitern* wirkte in den Ge­
werkschaften*

Wie hoch Ehgeh, der mehr Mh 
zwanzig Fremdsprachen hervor­
ragend kannte. Laura als Sprfléh- 
kcnncrln elhschätrte, erfahren wir 
aus seinem Brief an die Lafargue*. 
„Sorgt bitte dafür, daß meine 
ÜbéHctzuiig In ordentlichem Fran­
zösisch erscbeihl“, schrieb er am 
21. Februar 188-1, als er Laura die 
Übersetzung eines Artikels von 
Marx übbr Proudhon schickte. Und 
im Oktober 1885 an Bebel: *.Frnu 
Lafargue übersetzt jetzt endlich 
das .Manifest’ in gutes Franzö­
sisch.“ w

Lauras Tätigkeit als Übersetzerin
Ist von gewaltiger Bedeutung; sie 
machte dem französischen Leser die 
Mehrzahl der grundlegenden Wer­
ke von Marx und Engels wie r. R.
„Zur Kritik der politischen Ökono­
mie”, „Revolution und Konterre­
volution in Deutschland“, das 
„Kommunistische Manifest“, Studie 
über den Sozialismus aus dem 
„Antl-Döhring*4 u. a. zugänglich.

Nach dem Tode der Schwester 
Lauras. Eleanor, waren die Lafar- 
gues die einzigen Verwalter des

Nachlasses von Marx und Engels, 
und Laura nahm regen Anteil an 
der Herausgal>e ihrer Werke.

Für Rußland hafte Laura Im­
mer großem Interesse. Als 1905 die 
Revolution in Rußland aüsbrach, 
hat Laura dieses Ereignis begeistert 
begrüßt: „Jedenfalls hat die Re­
volution begonnen, und Rußland... 
tritt in eine neue Ära!”

1910 besuchten W. I. Lenin rind 
N. K. Krupskaja in Drawcil (Frank­
reich) dié Familie Lafatgue. Sie 
unterhielten sich über Rußland. 
Über die revolutionäre Bewegung. 
Diese Begegnung hintcrliéß bei 
W. 1. Lenin und K. Krupskaja 
eirien tiefen Eindruck.

Schon nach einem Jahr, am 26 
November 191t schieden die Lafar- 
gues aus dem Leben.

Auf dem Begräbnis von Paul und 
Laura Lafargue sprach Wladimir 
lljitsch Lenin.

Bei der Verbreitung und Propa­
gierung der marxistischen Ideen 
an der Wende des XIX. und XX. 
Jahrhunderts spielte auch Laura 
Lafargue eine bedeutende Rolle. 
Und dieses Verdienst sichert ihr 
das Andenken der Nachwelt.

A. GRÜNWALD

Im
Wartesaal

Der Autobus sollte erst nach 30 
Minuten ankommen. Einige Fahr­
gäste lasen ruhig etwas, andere 
unterhielten sich, wieder andere 
saßen In Gedanken versunken auf 
den Bänken. Die Kinder konnten 
natürlich nicht so ruhig ritfen. 
Auch Willi nicht. Mit seinen 
schmutzigen Schuhen klettert er auf 
die Bank, um rum Fenster hinaus­
zugurken. Seine Mutter beachtet 
ihn nicht. Er trampelt auf der 
Bank herum. Endlich sagt eine 
Frau: „So darf man doch nicht? 
Du beschmutzt doch die Bank!*4

Da regte sich auch Wfllis Mut­
ter. Sie nahm den Jungen und 
stellte ihn auf den Fußboden. Dal 
gefällt ihm aber nicht und er krab­
belt wieder hinauf.

Nach einigen fruchtlosen War­
nungen gab die Mutter Ihm einen 
Klaps. Er begann laut zu schreien 
und an ihrer Handtasche zu zer. 
ren.' Zuerst Wollte sie sie ihm nicht 
geben, dann tat sie es doch: Willi 
sollte sich beruhigen. Aber er hatte 
es nicht so gemeint: er holte damit 
nach der Mutter aus. Da klapsté 
cs wieder. Dann setzte sie den Jun­
gen neben sich, streichelte sein 
Haar und beruhigte ihn liebko­
send.

Verwundert sahen wir dieser 
Szene zu. Willi war kaum 5 Jahre 
alt und schon so ungezogen. Nie­
mand sagte etwas, aber jedem wur­
de es schwer ums Herz. Nur Willis 
.Mama spürte nichts.

Ella LNGEFLG

...und jetzt die Kombine

Im Jermenlfluer RayondlenstleLslungskomblnat« Gebiet Zellnograd, Ist 
dir Junge Meisterin Linda Mchrlnger unter den Näherinnen eine der be­
sten. Die Damcnklelder, die von Ihr genäht werden, sind Immer von höch­
ster QualKUl. Das bezeugen die vielen Dankschriften Im Kundenbuch des 
Kombinats. Ihr Tagessoll erfüllt Lindo ziele zu 120—125 Prozent.

UNSER BILD: Linda Mebrlnger
Foto: G. Haffner

Schon als Schulmädchen Bebte 
Vera Bauer die Maschinen. Als sie 
Im Jahre 1966 die Mittelschule in 
Issvk absolvierte, war es ihr einzi­
ger Wunsch, Kraftfahrer zu wer­
den. Ihre Mitschülér gingen in 
Betriebe. Sowchose und Hochschu­
len. Vera ahefr hatte si<üi fest 
entschlossen, einen Lehrgang für 
Schofföre nritniiiiachen*

„Du bist wohl nicht bei TröSt? 
Das Ist doch nicht für MÄdtls’’, 
sagte die Mutter. „Wozu hast du 
denn das Zusciineiden und Foto- 
graphfertri erlernt? Wâé braüchsl 
du noch?”

„Was ich erlernt habe, ist viel 
zu wenig. Eine Frau muß heute 
alles können”, gab Vera zur Ant­
wort.

Um die Mutter nicht weiter auf- 
zuregen, ging sie in die Fachschule

fflr Handel In Taldy-Kurgan und 
gab den Fahrerplan vorerst auf. 
Nach einem Jahr angestrengten 
Lertièfts absolvierte Vera die Han­
delsschule und erhielt Anstellung 
in einem großen lA»bensmittelgc- 
schäfl In issyk. Dieses junge le­
bensfrohe Mädchen hinter dem La­
dentisch ist Immer höflich und 
zuvorkommend, dadurch hat sie 
sich bei den Kunden schon einen 
guten Ruf erworben. Doch dabei 
hat Vera Ihren „Fahrertraum” 
nicht vergessen.

Sechs Monate lang, jeden Abend 
nach der Arbeit, eilte sie mit den 
Büchern unter dem Arm in den 
Autokiub „DOSAAF“. Das jun­
ge Mädchen war sichtlich er­
regt. als sic am ersten Abend zürn 
UnterricJit kam: neunundzwanzig 
Männer und nur eine einzige Frau! 
Um sich vor den Männern nicht

zu blamieren, machte sié sich 
herzhaft âHA LertieA. Auch hier *a- 
ten Üire Zensuren nur „Fünfen.“ 
Ali man ihr zum erstenmal das 
Lenkrad anvertraute, fühlte Mè 
sich wie eine Heldin. Und als man 
Ihr den Ausweis und den Fahrer- 
sciioln dritter Klasse eihbfindlgte, 
war sie überglflcMich.

Vera Mtete ist noch nicht zu­
frieden und will jetrt die Kombine 
m^htérn.

Auf den Ladentisch kommt nur 
das fertige Brot, ich aber will auch 
Wissen, wo das Brot herkömmt, 
lcibH belfert es ZU produzieren, 
sagt Verfl. Außerdem will sie noch 
an der Hochschule für Handel stu­
dieren.

D HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

Milchquelle
eines Sowchos

Im vergangenen Jahr verkaufte 
der Pobeda-Sowchos, Gebiet 
Tschimkent, an d<?h Staat 15 037 
Zentner Milcft, davon 1 037 Zentner 
überplanmäßig. Auch in den ersten 
Monaten dieses Jahres sind die 
Ergebnisse gut. Der Quartalplan 
wurde 10 Tage vor der Frist erfüllt

Diesen Erfolg erreichten die Vieh­
züchter dank der guten Fütterung 
uhd der gewissenhaften Pflege der 
Tiere.

Die höchsten Milchorträga erziel­
ten die Melker aus der zweiten 
Sowchosabteilung. Sie molken 351

Zentner Milch über den Plan. Die 
Melkerinnen Jewdokia Bordanowa. 
Anna Starygina. Frieda Rasriowd 
molken in 2,5 Monaten über 600 
Kilo Milch je Kuh. Auch die Vieh­
züchter aus der ersten Abteilung 
trumpfen mit guten Leistungen auf. 
Ljubow Barowskaja, Pana Kol- 
dowa. Adina Grundwald und Jeka­
terina Abramenko melken jetzt mehr 
als 10 Kilo Milch pro Kuh und Tag.

UNSER BILD: Die Melkerin Adl- 
nâ Grundwald

Text und Fotö: Th. Esau

—

Religion und Erziehung
Bosonders leidet unter dem 

Einfluß der Religion die Erzie­
hung der Kinder. Die richtige 
Erziehung deB Kindes in der Fa­
milie Ist eine wichtige Frage Im 
Aufbau der kommunistischen Ge­
sellschaft. Das Sowjetvolk setzt 
alles daran, die Junge Genera­
tion zu guten Menschen zu er­
ziehen. Die Religion behauptet, 
dasselbe zu wollen. Doch gibt es 
solche Einzelheiten In der reli­
giösen Erziehung der Kinder, die 
die kommunistische Erziehung be­
hindern, Ja schädlich auf den Cha­
rakter einwirken. Einige Tatsa­
chen: Das allerwichtigste In der 
kommunistischen Erziehung Ist 
die richtige Weltanschauung. 
Das Kind muß eine richtige Vor­
stellung von der Natur und Ge­
sellschaft haben. Dementspre­
chend wird der Mensch sich 
nachher zu den Menschen, dem 
Kollektiv, der Familie und zu 
sich selbst verhallen. In der 
Schule bekommt das Kind eine 
richtige wissenschaftliche Vor­
stellung von der Umgebung, von 
der Natur. Da bleibt kein Platz 
für Aberglauben und Vorurteile.

In einer religiösen Familie 
hört das Kind, alles hänge von 
Gott ab, Gott habe die Welt er­
schaffen, Gott lenke das Geschick 
der Menschen, Daraus folgt, daß 
das Kind von zwei Weltanschau­
ungen beeinflußt wird: von der 
wissenschaftlichen, kommunisti­
schen und von der religiösen. 
Idealistischen. Das ruft bei dem 
Kinde Zweifel hervor, worunter 
es sehr leidet.

Der amerikanische Schriftstel­
ler Mark Twain schrieb eine Er­
zählung „Die neugierige Bes­
sy”. Hier ein Auszug:

Bessy: Mutter, warum Ist Über­
all so viel Elend und Not? Wo­
zu denn?

Mutter: Das Ist für unser Wohl­
ergehen. Diese Prüfungen sen­
det uns Gott, um uns besser zu 
machen und auf den Weg 
Wahrheit zu stellen.

Bessy: Deswegen schickt 
uns allo unsere Leiden?

Mutter: Ja.
Bessy: Alte Leiden, Mutter?
Mutter: Natürlich, mein Kind. 

Nichts geschieht ohne -Gottes 
Willen. Er schickt diese Leiden 
aus lauter Liebe, damit Ulr 
ser werden.

Bessy: Sondcrbarl
Mutter: Mir kommt das 

nicht sonderbar vor. Alle
ken, daß cs so sein muß, daß es 
barmherzig und weise Ist.

Bessy: Hat Gott den Typhus 
dem Billy Narrte geschickt?

Mutter: Ja. mein Kind.
Bessy: Weshalb?
Mutter: Wie weshalb? Um 

Ihn auf deri Weg der Wahrheit 
und des Glaubens zu bringen. 
Damit er ein guter Mensch wer­
de.

Bessyi Aber Cr Ht doch am 
Thyphus geworben, Mutter! Er 
kann kein guter Mensch mehr 
werden! 4 .

Mutter: Ach Jal Also hatte 
Gott ein 3nderes Ziel. Er 
Billys Eltern slrafon.

der

er

bes-

gir 
den-

wollte 
Wahr-

schelnlich haben sie gesündigt, 
und Gott hat sie bestraft.

Bessy: Aber gestorben Ist 
doch Billy! ht denn das gerecht?

Mutter: Ja, das Ist gerecht. 
Gott tut nichts Ungebechtes. 
Jetzt verstehst du das nicht, aber 
wenn du groß sein wirst» wirst 
du verstehen, daß alles, was Gott 
tut, weise und gerecht Ist...”

Dieses Bcbptel zeigt, daß die 
Religion im Bewußtsein des Kin­
des Widersprüche hervorruft. Die 
Vernunft des Kindes, das Den­
ken und der geheimnisvolle Gott 
sind nicht zu vereinbaren. Die 
klare, natürliche Vernunft des 
Kinde« bäumt sich gegen das re­
ligiöse Unerklärliche auf.

In déh kapltallBttechcn Län­
dern wird die große Masse der 
Kinder religiös erzogen. Bel uns 
werden die Kinder in Kindergär­
ten und Schulen Im Sinne der 
Wissenschaft erzogen. Die reli­
giöse Erziehung steht Im Wider­
spruch mit der Wissenschaft. Un­
ser ganzes Leben* unser Handeln 
ist dert Kindern klar, verständ­
lich. Es gibt nichts Geheimnis­
volles. Unerklärliches. Oft stel­
len die Kinder die Frage: „Wenn 
es einen Gbtt irrt Himmel gibt, 
warum sehen ihn denn die Fllo- 
gor nicht?”, ,.Warum hat Gott 
den Faschisten erlaubt, in unser 
Land zu kommen und so viel 
Menschen zu töten, wenn er doch 
die Menschen so liebt” usw. 
Solche Fragen an die religiösen 
Eltern sind schwer zu beantwor-

ten, und oft Ist die Antwort dar­
auf Schimpfe oder Prügel, oder 
das Verbot, solche Fragen zu 
stellen.

Wenn das Kind größer wird 
und In die Schule geht, lernt 
es alles zu verstehen.

Es tnltt In die Plonlerorganlsa- 
tlon ein, leimt Kirche und Gottes­
dienst ab. Oft zwingen die Eltern 
daß Kind, den Gottesdienst zu 
besuchen, halten eß von der 
Schule ab, erlauben ihm nicht. In 
die Plonierorgaftlsatlön oder In 
den Komsomol elnzutrcten. Das 
lieben aber geht vorwärts, die 
Religion ist veraltet, sie hindert 
die Kinder, am Leben teiizunch- 
men. Solche Widersprüche in 
religiösen Familien enden mit 
Zank und Streit oder sogar tra­
gisch.

Ein Beispiel aus unserem Le­
ben.

Viktor SM der Pionier gewor­
den war, lief von Hause fort, well 
Mutter und Großmutter schimpf­
ten, Ihn „Gottloser. Unreiner» 
ClmlBtUSvcrkäufer” u. a. nannten. 
Sic quälten ihn so lange, bis er 
das Haus verließ. Er wohnte 
über einen Monat bei seinem 
Lehrer, bis seine Mutter ver­
sprach, Ihm ihre Religion nicht 
mehr aufzuzwingen.

Wenn Eltern Ihre Kinder zur 
Religion zwingen so erzielen 
sie oft Scheinheiligkeit, Lüge 
und Falschheit bei Ihren Kin­
dern, Llda T. z. B. Ist In der 
Schule eine gute Pionierin, ak­
tiv und lebensfroh, die Eltern 
wissen davon nichts. Das Plo- 
nlerhalstuch versteckt sie zu Hau­
se und bindet es erst auf dem 
Wog zur Schute um. Auf dorn 
Heimweg nimmt sie es wieder

ab. Die Eltern schleppen das 
Mädcheh zum Gottesdienst, wo es 
mitmacht. Es erklärte aber den 
Mitschülern in der Schule, daß 
es nicht an Gott glaubt.

Oft kommt cs auch vor. daß die 
Kinder als Zankapfel dienen 
zwischen dem gläubigen Vater 
und der ungläubigen Mutter, 
oder umgekehrt. Sö z. B. „ver­
lor” im Omsker Oebtet. Rayon 
Rosa Luxemburg, ein IBJähriger 
Jüngling die Stimme. Die Mutter 
verkündete den Dorfbewohnern. 
Gott habe den Sohn für die 
Sünden des Vaters bestraft, da 
der Vater nicht an Gott glaube. 
Das alles war nur elric Falle, 
um mit Hilfe des Sohnes auf 
den Vater QlnzuWlrken. Die Mut­
ter nützte zu so -elnfer schändli­
chen Sache den Sohn aus.

Viele Ellern nützen ihre Macht 
gegenüber den Kindern aus, 
um sie durch Drohungen, Furcht 
und Prügel für die Religion zu 
gewinnen. Sehr oft leidet die Fa­
milie unter der Einwirkung der 
Religion. Die Religion wirkt auf 
das Gemüt der Erwachsenen und 
noch mehr auf das Gemüt der 
Kinder. Die Religion gibt keine 
richtige Weltanschauung: sie 
vergiftet die Famlllenverhältnis- 
se. führt zu Falschheit und un­
ehrlichem Verhalten gegenüber 
den Eltern und der Gesellschaft. 
Die religiösen Erziehungsmetho­
den erniedrigen die menschliche 
Würde, unterdrücken die initia­
tive des Menschen, beengen sei­
nen Willen, machen Ihn zu ei­
nem nlüht vollwertigen Mitglied 
unserer Gesellschaft und zu ei­
nem leichtgläubigen Werkzeug 
unserer Feinde.

Minna WEBER, 
Hochschullehrerin
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Frühlingstage im Bruderland
5. Beifall im Kongreßpalast

leb wollte nach Pilsen fahren, 
weil ich angenommen hatte, daß 
aich die Skoda-Automobilwerke 
in Pilsen befinden. Es ist ein ziem­
lich verbreiteter Fehler, sogar im 
Meyers-Lexikon 1964 steht es 
schwarz auf weiß. In Wirklichkeit 
sind in Pilsen ganz andere Skoda- 
Werke. und zwar die für Schwer­
maschinenbau, die jetzt den Na­
men W. I. Lenin tragen. Die Auto­
mobilwerke aber sind in Mlada 
Boleslav, in etwas über 50 km Ent­
fernung von Prag.

Wir fahren also nach Mlada Bo­
leslav, in nordöstlicher Richtung. 
Die Straßen sind schon In dieser 
frühen Morgenstunde sehr belebt. 
In der Tschechoslowakei beginnt 
nämlich die Arbeit in den Fabri­
ken um 6 und in den Anstalten 
um 8 Uhr. In Anbetracht des be­
vorstehenden Besuchs beobachte 
ich besonders aufmerksam den 
Straßenverkehr. Die hübschen klei­
nen Skodas I 000 MB. die laufen­
de Produktion der Werke, geben 
unter den PKWs sicherlich den 
Ausschlag. doch sicht man auch 
sonst alle möglichen Marken, ein­
schließlich ausgesprochen vorsint­
flutliche. Einerseits ist ein eigenes 
Auto für den Bürger sozusagen die 
Manifestation seines Wohlstandes 
nach außen hin. Andererseits ist 
das öffentliche Verkehrsnetz, ob­
wohl fast alle Ortschaften der Re­
publik vom Autobusverkehr er­
faßt sind, ziemlich überlastet. Kurz­
um, wie unser Landsmann, der 
unsterbliche Ostap Bender, seiner­
zeit gesagt hat, „das Automobil ist 
kein Luxus, sondern ein Verkehrs­
mittel”. Allerdings ist ein Skoda, 
der ca 50 000 Kronen kostet, nicht 
für alle erschwinglich. So begnügt 
man sich als junger Mensch vor­
läufig mit einem Motorrad bzw. 
-roller, welche im Straßenverkehr 
stark vertreten sind. Die Motorrad- 
und -rollerfahrcr tragen ausnahms­
los Schutzhelme aus Stahlblech, so 
ist seit einigen Jahren die polizei­
liche Vorschrift, die einen bedeu­
tenden Rückgang der tödlichen 
Verkehrsunfälle zur Folge gehabt 
haben soll.

Die Gegend ist, wie überall. 

dicht besiedelt Die sauber geacker­
ten Felder reichen fast bis an den 
Rand der nicht sehr breiten, mit 
Obstbäumen umsäumten asphaltier­
ten Straßen und die Siedlungen tau- 
eben alle paar Kilometer auf, „Lst 
das ein Dorf oder eine Stadt?” 
muß ich meine Begleiterin immer 
wieder fragen. (Diesmal habe Ich 
ausnahmsweise eine nette junge 
Dam« als Begleitung, eine Mitar. 
beiterin der befreundeten „Volks­
zeitung”). -Aber auch sie kann 
größtenteils nur raten, denn in 
Böhmen unterscheidet sich, wie ich 
schon sagte, ein großes Dorf kaum 
von einer kleinen Stadt.

Etwa In 20 km Entfernung von 
Prag erreichen wir Stara Boleslav, 
wo die Fürsten des Premysliden- 
Geschlcchts und später die Könige 
von Böhmen ihren Sitz hatten. 
Gerade In dieser uralten Stadt ver­
übte der Fürst Boleslav den Mord 
an seinem Bruder Vaclav. Die Stadt 
erhielt den Namen des Mörders, 
man vergaß aber auch den Er­
mordeten nicht, es wurde genau 
an der Stelle des bedauernswerten 
Ereignisses eine Kirche (romani­
sche Basilika) zu Ehren des nun­
mehr Heiligen errichtet, die bis 
heute dastcht, allerdings in etwas 
anderem Aussehen nach einer Ba­
rock-Renovierung im 18. Jahrhun­
dert. Ach, lassen wir die Geschieh- 
•e, sie mutet mich persönlich 
immer traurig an, weil ich immer 
daran denken muß, wie wenig wir 
aus ihr gelernt haben.

Wenden wir uns dem heutigen 
Alltag zu: da marschiert schön 
brav unter den uralten Mauern ei­
ne Gruppe der ,,Gartenkinder”, 3- 
jährige rotbäckige Knirpse unter 
Aufsicht einer ernsten Tante von 
etwa 20 Jahren. Die niedlichen, 
buntgekleideten Kleinen halten sich 
nicht, wie es bei uns üblich ist, 
an der Hand, sondern an -einer 
sonderbaren Vorrichtung, einem 
Lchband mit Schlaufen daran. 
An diesen Schlaufen hält sich das 
artige Völkchen und ist somit nicht 
bloß paarweise, sondern samt und 
sonders miteinander verbunden 
und läuft demnach der strengen

Tante nicht so ohne weiteres aus­
einander. Und die Frühlingssonne 
strahlt, und die Obstbäume blühen, 
und Ich habe ausnahmsweise — 
na Ja, das gehört nicht mehr zur 
Sache. - .

Genosse Jaroslav Najman, ein 
junger Diplomökonom, der in der 
Direktion der Skoda-Werke den 
Informationsdienst besorgt, fOJirt 
uns durch das Wcrkgelände. An 
den alten Werkhallen, die seil 
Jahrzehnten dastchen und wo im 
Jahre 1905 das erste Skoda-Auto- 
mobil zusammengebastelt wurde, 
geben wir respektlos vorbei, jetzt 
werden dort nur Ersatzteile herge- 
sfeilt und nebensächliche Bestel­
lungen ausgeführt Die eigentliche 
Kraftwagenproduktion erfolgt seit 
1964 in n<*uen modernen Hallen, 
die mit Rücksicht auf dl« letzten 
Errungenschaften der Welttechnik 
und mit modernsten aus mehreren, 
technisch entwickelten Ländern 
eingeführter Ausrüstung ausge­
stattet wurden. Fast einen Kilome­
ter lang ziehen »ich beiderseits 
der breiten Werkstraßc diese nicht 
besonders hohen, hellen Hallen 
bin, wo an einem Ende formlose 
Metallstückc liineingebracht wer­
den und am anderen die ele­
ganten, farbenl euch lend en PKWs 
herausfahren.

Ich will den Produktionsprozeß 
nicht beschreiben, aber auf einige 
Besonderheiten möchte ich doch 
hinweisen. Der Zylinderblock aus 
Leichtmctall wiegt so wenig, daß 
ihn eine Arbeiterin ohne sichtliche 
Anstrengung mit einer Hand heben 
kann. Nicht nur in den Metallbe­
arbeitungslinien wird die program­
mierte automatische Steuerung er­
folgreich angewandt, sondern auch 
die verzweigten Fließbänder bei der 
Montage sind durch ein einheitli­
ches Fcrnloitungssystera aufeinan­
der abgestimmt. Fertigteile werden 
in einem riesigen Lagerraum in 
speziellen Behältern aufbewahrt 
und nach einem programmierten 
Leitsatz automatisch abgeholt und 
den entsprechenden Arbeitsplätzen 
zugcteilt. Damit die eintönige Ar­
beit an den Fließbändern die 
Arbeiter weniger ermüdet, werden 
drei Pausen in einer Schicht ge­
macht. Modern eingerichtete Werk­
küchen und Zustellung von Eß­

barem zum Arbeitsplatz lorgcn für 
eine gesunde Ernährung.

Genosse Najman gibt uns auch 
In ökonomischen Fragen Auskunft. 
Mohr als die Hälfte des Gesamt­
ausstoßes wird im Ausland abge­
setzt: man muß eben viel exportie­
ren, um die eigene Einfuhr zu be­
zahlen? Um mit den kapitalisti­
schen Firmen auf dem Weltmarkt 
erfolgreich konkurrieren zu kön­
nen. muß die Produktionsleitung 
biegsam genug sein. Es werden 
zum Beispiel Bestellungen auf die 
Luxus-Ausgabe von Skoda 1000 
MB entgogengenommen, wobei 
Extra wünsche des Bestellers aus­
geführt werden. Man muß den 
Außenmarkt besser studieren, die 
Absatzmöglichkeiten sind bei wei­
tem nicht erschöpft. Bei all diesen 
Problemen erwartet man viel 
von der Demokratisierung der 
Wirtschaftslcitung. die zur Zelt 
von der Regierung in Angriff ge­
nommen wird.

Und was meinen die Arbeiter zu 
der Demokratisierung? Ich könnte 
schon zu dieser Frage etwas sa­
gen, aber der Prawda-KorresponJ 
dent in der Tschechoslowakei W. 
Shurawski, der ungefähr um die­
selbe Zeit Mlada Boleslav besuch­
te. hat cs in seinem Artikel „Ge­
nosse Skoda und die anderen” 
(Prawda. 25. IV. 68) so gut ge­
macht, daß ich vorziehe, einfach 
aus seinem Artikel zu zitieren.

„.Wir treten für die Politik des 
Zentralkomitees der Partei ein’ , 
äußert seine Gedanken der Modcll- 
macher Dalibor Schulz, ein Kom­
munist und Sohn eines Kommuni­
sten, Stoßarbeiter der ersten sozia­
listischen Neubauten der Tsche­
choslowakei, Sekretär der Grund- 
Parteiorganisation. .Das ZK bringt 
unsere Wünsche zum Ausdruck, 
unseren Willen, uns von den Feh­
lem zu befreien, die unsere Vor­
wärtsbewegung behindern. Wir un­
terstützen voll und ganz die Ge­
nerallinie unserer Partei in bezug 
auf den weiteren Aufbau der ent­
wickelten sozialistischen Gesell­
schaft... Die Partei und die Arbei­
ter sind bei uns eine Einheit. Ganz 
richtig ist im Aktionsprogramm 
gesagt: die Partei stützt sich und 
wird sich weiterhin auf die Arbei­
terklasse stützen, die bewiesen hat, 
daß sie befähigt ist, die Hauptlast 

der sozialistischen Anstrengungen 
zu tragen... Unsere Schultern ver. 
sagen nicht!”

„Und sie werden «Ich nie von 
den mächtigen Schultern des So­
wjetvolkes trenne n”. wirft 
der Schlosser Miroslav Schulz, 
Dalibors Namensvetter, ein, auch 
ein Kommunist und Sohn eines 
Kommunisten, ein Stamm»rbeiter 
des Automobilbaus mit 30 Jah­
ren Berufstätigkeit...’”

Ja, solche Äußerungen sind cha­
rakteristisch für die Arbeiter, für 
die Kommunisten in der heutigen 
Tschechoslowakei. Bei meinen Ge­
sprächen mit Ihnen mußte ich im­
mer wieder an die Versammlung 
des Prager Parteiaktivs zurückdcn. 
ken. die Ich in den erstcn Tagen 
meines Aufenthalts in Prag miter- 
lebt hatte.

Das Parteiaktiv trat am Montag, 
den 8. April, zusammen. Erst am 
Sonnabend der vorhergehenden 
Woche hatte das März-April-Ple­
num des ZK seine Arbeit abge­
schlossen. Nun wollten die Mitglie­
der des ncugewähltcn Präsidiums 
bzw. des Sekretariats des ZK zu 
den Kommunisten der Hauptstadt 
sprechen.

Kurz vor 16 Uhr waren die 6 000 
Plätze des Kongreßpalastes im Ju­
lius-Fucik-Kulturpark restlos be­
setzt. Als erster sprach der Erste 
Sekretär des ZK Alexander Dubcck. 
Was er sagte, war praktisch eine 
kurze Wiedergabe seines Referats 
auf dem ZK-Plenum (wer die 
„Prawda” regelmäßig liest, wird 
über den Hauptinhalt dieses Re­
ferats ausreichend informiert sein). 
Genosse Dubcck sprach wie immer 
slowakisch und ich konnte ziem­
lich gut folgen. (In der sozialisti­
schen Tschechoslowakei sind die 
beiden Hauptsprachen gleichbe­
rechtigt. Tschechen und Slowaken 
verstehen einander ohne Dolmet­
scher).

Es entstand gegen Ende des Jah­
res 1967 eine schwierige Situation. 
In der Wirtschaft wollte die Re­
form nicht klappen, weil in vielen 
leitenden Funktionen Menschen 
saßen, die cs gewöhnt waren, nur 
auf eine Anweisung von oben hin 
zu handeln. Im gesellschaftlichen 
Leben machte sich der Unwille der 
Bürger über viel zu beschränkte 
Möglichkeiten der Kritik bemerk­
bar. In der Slowakei sprach man 
von einer Benachteiligung bei der 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Entwicklung. Es mußte etwas ge­
schehen. Der neue Kurs der Partei, 

so w«r das Leitmotiv Dubceks Aus­
führungen, bedeutet auf keinen Fall 
eine andere Richtung. Die Ziele 
bleiben dieselben, nur die Metho­
den ändern sich. Das ZK werde 
sich nach wie vor auf das Aktiv 
der Partei stützen, das sich In 
vorangegangener Arbeit bewährt 
hat. Das Wesen des neuen Aktions­
programms bestehe darin. Impulse 
zu schaffen, die unter Ausschluß 
der Direktiven Methoden zur Ver­
wirklichung der sozialistischen Zie­
le anspornen.

Auch warnende Motive klangen 
schon in Dubceks Rede. Wir müs­
sen achtgeben. sagte er, daß die 
gesetzlich gegebene Freiheit der 
Presse nicht mißbraucht wird, daß 
die Gewerkschaften nicht von ei­
nem Extrem in das andere fallen 
und nicht zu Verfechtern egoisti­
scher Forderungen einiger Grup­
pen der Werktätigen werden, zum 
Schaden der Interessen der gesam­
ten sozialistischen Gesellschaft. 
Diese Warnungen waren nicht 
grundlos gewesen. In der Presse 
wurden unüberprüfte Meldungen 
gedruckt und Vermutungen aus­
gesprochen, die geeignet waren, bei 
dem Leser Verwirrung und allge­
meines Mißtrauen hervorzurufen. 
Im Fernsehen und in der Film- 
Wochenschau hat man mit Nach­
druck negative Erscheinungen hcr- 
vorgehoben; ein Zusammentreffen 
mit Rehabilitierten oder ein einge­
stürztes Haus konnten jetzt das 
halbe Programm ausfüllen, als ob 
in der Welt nichts anderes mehr 
geschähe. In Prag sprach man von 
einer Einstellung sämtlicher Thea­
tervorführungen, weil die mit ih­
rem Lohn unzufriedenen Feuer­
wehrleute mit einem Streik droh­
ten.

Man war sich im Parteiaktiv der 
Gefahren, die eine ungelenkte De­
mokratisierung mit sich bringen 
konnte, vollkommen bewußt. Von 
der Bereitschaft, alle Kräfte der 
Partei zu mobilisieren, um den 
feindlichen oder verantwortungs­
losen Anschlägen eine gebührende 
Abfuhr zu erteilen, war die ganze 
Atmosphäre der Versammlung 
durchdrungen. Nicht weniger klar 
war zu spüren, daß im großen und 
ganzen der Kurs auf die Demo­
kratisierung eine einmütige Unter­
stützung bekommt. In dieser bei 
weitem nicht einfachen Situation 
verrieten die Worte Alexander Dub- 
ccks viel Mut und Kampfbereit­
schaft: „Das Vertrauen des Volkes 
ist nicht etwas ein für allemal Ge­
gebenes, man muß es immer wieder 
gewinnen.”

Etwas über eine Stunde sprach

Alexander Dubcck, dann bestieg 
Oldrich Cernik die Tribüne, der 
neue Regierungschef. Er sprach 
über die Aufgaben der neuen Re­
gierung. Nicht alles konnte ich 
verstehen, obwohl mein Freund aus 
der „Volkszeitung” mir die wesent­
lichsten Punkto ungeachtet der 
mißbilligenden Blicke unserer 
Nachbarn ins Deutsche verdolmet­
schte. Was dürfte zum Beispiel ein 
„aktive Außenpolitik” bedeuten? 
Sind hier nicht irgendwelche Kon­
zessionen an reaktionäre Kräfte 
zu vermuten? Aber Genosse Cernik 
betonte; „Wir werden auf keine 
politischen Konzessionen einge­
hen”, und erntete damit allgemei­
nen Beifall.

Es sprachen auch die Genossen 
Ctsar, Indra. SmrkowskL Es wur­
den Fragen beantwortet, die vor der 
Versammlung im Präsidium einge­
laufen waren. Außer den Präsidi- 
umsmit gliedern trat niemand auf, 
das war nicht vorgesehen. Die Ver­
sammlung dauerte schon über 3 
Stunden, aber cs gab keine Pau­
se, dafür wurde im Saal wie im 
Präsidium auf vollen Touren ge­
raucht. Man liattc keine Minute 
Langeweile: alles, was besprochen 
wurde, bewegte die Versammlungs­
teilnehmer aufs tiefste. Auch die 
Sprecher trugcn das ihrige dazu 
bei: niemand las vom Papier, 
und obwohl sich alles immer 
wieder um dieselben Dinge drehte, 
hatte jeder sein eigenes Herange­
hen, jeder beleuchtete die Proble­
me von einer anderen, ihm nähe­
ren Seite, jeder hatte etwas zu 
sagen.

Was aber auf mich den stärksten 
Eindruck gemacht hat, war dio 
Tatsache, daß den größten 
und allgemeinsten Beifall im­
mer wieder die Worte erhielten» 
die der Freundschaft mit der So­
wjetunion. mit dem Sowjetvolk 
galten. „Niemand • werden wir 
erlauben, sich an der tschecho­
slowakisch-sowjetischen Freund­
schaft zu vergreifen!” so sprach 
Alexander Dubeek, und in wel­
chen Zusammenhang dieser Ge­
danke dann auch wiederholt wur­
de, der überfüllte Saal antwortete 
mit mächtigem, einmütigem App­
laus.

A. DEBOLSKI, 
unser Sonderkorrespondent

(Fortsetzung folgt)

In erhöhtem Tempo
Um den 100. Geburtstag W. I. Le­

nins und den 50. Jahrestag der 
Kasachischen Republik würdig zu 
begeben, beschlossen die Reparatur- 
irbcitor des Kalinin-Kolchos. Ray­
on Krasnoarmejsk. die gesamte 
Erntetechnik zum 10. Juni vorzu- 
bereiien In beschleunigtem Tem­
po werden die Kombines repariert. 
46 Kombines verließen schon das 
Tor der Reparaturwerkstatt, die 
übrigen sechzehn befinden sich 
noch in Reparatur.

Studenten pflanzen Bäume
Ünser Dorf Urizk war noch un­

längst eine Siedlung ohne Grün. 
Die Studenten unseres landwirt­
schaftlichen Technikums haben 
sieb verpflichtet, In diesem Jahr 
4 000 Bäumchen zu pflanzen, und

Biochemie des Gebirgsklimas
TBILISSL Das Höhenkli­

ma kann die chemische Natur des 
menschlichen Organismus ändern. 
Dies erklärte Akademiemitglied 
Wladimir Assatiani in einem 
TASS-Interview. Der Wissenschaft­
ler befaßt sich schon seit 30 Jah­
ren mit dem Stofl wechsel des 
menschlichen Organismus im Mit­

Ein Beispiel schneller und quali 
tativer Reparatur geben der Schlos­
ser Benjamin Tschen, die Dreher 
Michail Gorodezki una Anatoli Sc- 
delnikow, der Schmied Muchin, die 
Kombineführer Eduard Traxel, 
Edmund Bcitler, Iwan Reschetnjak 
u. a.

Jeder von ihnen' erfüllt die 
Schichtnorm zu 150 — 170 Pro­
zent bei guter Qualität.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw 

sie sind jetzt alle fleißig am Werk. 
Wir wollen unser Urizk in eine 
Garlensiedlung verwandeln. Die 
Arbeit in der Begrünung leiten un­
sere Lehrer.

A. ZITZMANN 
Gebiet Kustanal

telgebirge (500 bis 2 000 Meter 
über dem Meeresspiegel).

In diesen Höhen verringert sich 
wesentlich die Zuckermengc im 
Organismus, so daß der Zucker- 
vcrbrauch erhöht werden muß. 
Nach Meinung von Assatiani läßt 
sich im Mittelgebirge die Zucker­
krankheit am besten heilen.

Wanderfahne 
in würdigen 
Händen

Schön sieht cs in den Feldstand­
orten der Brigaden im Sowchos 
„Jessilski", Rayon Shaksinski, aus.

Die Mechanisatoren wollen die 
Aussaat in kurzer Frist verrichten, 
um im dritten Jahr des Fünfjahr­
plans eine hohe Emtc zu erzielen. 
Dazu appmt auch der breit ent­
faltete Wettbewerb an: jeder will 
den größten Ernteertrag auf weisen.

Im Maiwettbewerb hatte die er­
ste Brigade, welche schon mehr als 
15 Jahre vom Leninordcn träger 
Abolda Akrombajew geleitet wird, 
die besten Erfolge erzielt. Die Bri­
gade wurde mit der Roten Wan­
derfahne des Sowchos gewürdigt. 
Die' Brigademitglieder Assylgirej 
und Mulgirej Chananow, Valentin 
Popow, Kapar Koschkumbajcw, 
Aschet Schamchaldinow und ande­
re versprachen, alles daranzuset­
zen, um den 100. Geburtstag von 
W. I. Lenin und den 50. Jahrestag 
Sowjetkasachstans würdig zu be­
gehen.

W. ENNS
Gebiet Zellnograd

Akademiemitglied Assatiani un­
tersuchte die Aktivität der Herzfer­
mente bei provozierten Infarkten 
an Tieren und stellte dabei fest, 
daß im Mittelgebirge die bio­
chemischen Krankheitsprozesse an­
ders verlaufen als im Flachland. 
Auch die Wirkung von Arzneien ist 
anders. Herzgtykoside wirken auf 
die biologischen Katalisatorcn nicht 
mehr so aktiv ein.

Kemerowo—eine Stadt, 
im Oktober geboren

(Schluß. Anfang S. 1)

Im Jahre 1918 wurde die Sied­
lung Scheglowo zur Stadt Scheg- 
lowo umbenannt. Später (1925) 
wird Scheglowo zum Bczirkszen- 
trum und bekommt im Jahre 1932 
den Namen Kemerowo. Die Stadt 
Scheglowo zählte 1918 8 750 Ein 
wohncr, besaß eine Schule, eine 
Kirche, eine Mühle und eine primi­
tive Gerberei.

Allein in den Ietzten 10 Jahren 
halte die Stadl einen Bevölkerungs­
zuwachs von 113 000 Einwohnern 
zu verzeichnen.

Die Energetiker von Kemerowo 
erzeugten im Jahre 1967 mehr 
Elektroenergie als das ganze Za­
renrußland im Jahre 1913 erzeugt 
hat. . .

Gegenwärtig werden in Kemero­
wo 900 Produktionsarten erzeugt. 
Die Stadt Kemerowo hat sich in

50 Jahren der Sowjetmacht in ein 
großes Kultur-, Verwaltungs- und 
Industriezentrum verwandelt

In Kemerowo gibt cs ein Schau­
spielhaus, ein Operetten-, ein Pup­
pentheater, eine Philbartnonie, ei­
nen Zirkus, 5 Lichtspieltheater, 14 
Kulturpaläste, Klubs und Kultur­
häuser, ein Museum, 5 Hochschu­
len, 11 Fachmitlelschulen, 7 Sport­
anstalten,

Im Jahre 1968 werden in Keme­
rowo 13 neue Warenhäuser und 12 
Kindcranstalten eröffnet.

UNSERE BILDER: Ao der Stra­
ßenkreuzung Sowjetskaja-Wes- 
Rcnjaja ((inten).

Das Gebictsmnsenm (links)
Die erste Hochhäuser auf der 

Lcniostraße (rechts)

Text und Fotos: D. Neuwirt

ba

Wir empfehlen:

Einzug der Gladiatoren
Ein Roman von Werner Steinberg

FEFflSEtiEn
s
3
O

Marx. Engels. Manifest der Kommunistischen Partei
Apltz. Nackt unter Wölfen
Scholochow. Der stille Don (4 Bände)
Scholochow. Erzählungen
Herrmann. Entführung in Venedig
Serafimowitsch. Der eiserne Strom
Shakespeare. Was Ihr wollt
Stl/fer. Bunte Steine
Klein. Fremdwörterbuch

0,08 Rubel 
0.65 Rubel 
2,38 Rubel 
0,82 Rubel 
1,05 Rubel 
0,52 Rubel 
0,05 Rubel 
0,25 Rubel
1.40 Rubel

Kleine Enzyklopädie. Weltgeschichte 1,20 Rubel
Kleine Enzyklopädie. Mathematik , 2,30 Rubel
Wygodski. Die Geschichte der großen Entdeckung 0,68 Rubel
Wolf. Ein Lesebuch für unsere Zeit 0,65 Rubel
Voelker. Die Schande 0,80 Rubel
Poche. Der Zug hüll nicht im Wartcsaal 1,28 Rubel
l hse. Söldner und Soldat 0,30 Rubel
Zola. Um eine Nacht.der Liebe 0,25 Rubel
Steinberg. Wasser aus trockenen Brunnen 1,25 Rubel
Steinberg. Ohne Pauken und Trompeten / 1.00 Rubel
Steinberg. Ms die Uhren stehen blieben 0,85 Rubel
Inner erstes Kind. (Verlag für die Frau) 1,26 Rubel
Linde. Knobloch. Guten Appetit (eine Weltreise mit
Messer und Gabel durch 34 Staaten) 1.46 Rubel

Die Bücher können per Nachnahme bei der Buchhandlung „Drush- 
Ust Kamenogorsk Leninprospckt, 30. besteht werden.

„Der Mann lauscht. Seit •» xu 
grauen begann, stehl er hier, jetzt 
mehr als drei Stunden, es maß ge­
gen acht Uhr morgens sein. Die 
lassen sich aber Zeit! Überall sind 
die Kampftruppen durchgcbraust 
und die Besatzungstruppen einge­
troffen. Hier aber muß man gleich 
die Besatzungstruppen erwarten. 
Wie werden sie aussehen T*

Auf diese und viele andere Fra­
gen der Entwicklung Westdeutsch­
lands in den ersten Nachkricgs- 
Jahren gibt uns W. Steinberg eine 
aufschlußreiche und beeindrucken­
de Antwort in seinem Roman «Ein­
zug der Gladiatoren“.

Vor allem aber malt uns der 
Autor in packenden Bildern die er­
ste Etappe der westdeutschen Ent­
wicklung.

Die Handlung des Romans be­
ginnt im April 1945. Ein kleines 
Städtchen hält den Atem an. Die 
Amerikaner kommen, der Einzug 
der Gladiatoren beginnt. Mit siche- 
rem Griff gestaltet der Autor die 
Verhältnisse in dem Ort Hellen­
stadt bis zur Währungsreform. In 
farbigen Szenen wird eine Fülle 
von Schicksalen dramatisch, er. 
schütternd und mitreißend darge- 
stellt.

Vor allem aber sehen wir, wie 
unter der bewegten Oberfläche die 
gesellschaftlichen Verhältnisse wie­
der eingerichtet werden.

Das Buch ist 703 Seiten stark 
und kostet in schmuckem Einband 
1 Rubel 20 Kopeken.

Für unsere Zelloogradcr 
Leser

am 17. Mal

13.15—Für Kinder „Die Wunder 
der Natur”. (Moskau)
13.30— Filmdektorium „Kolos”
14.00—Zum 50. Jahrestag der Ar- 

beitsinspektion
14.30—Für Schulkinder „Früh- 

lingjsorgen”

20.15—S. Rachmaninow „Der gei­
zige Ritter”. Femschoper

21.30—Für Kinder. Im Theater 
„Kolokoltschik” (Taschkent)

22.00—Zum 50. Jahrestag des LKJV 
(Tbilissi)

23.30—Nachrichtenslafette

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE
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Die „Freundschaft” 
erscheint täglich au LI er 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zeit)
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Abteilungen79-84. Sekretariat — 76-56
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
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Kultur — 74-26, Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15. Leserbriefe - 7711. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72.
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